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K u r z f a s s u n g
in dieser Folge der „neuen mineralfunde aus Österreich“ werden 52 Berichte 

von mineralneufunden und ergänzenden mitteilungen zu bereits bekannten Fun-
den aus sieben Bundesländern mitgeteilt. neben „normalen“ mineralisationen wird 
auch über den nachweis von neuen mineralvorkommen berichtet. neufunde für 
Österreich sind: Zaccagnait von Bad Bleiberg (Kärnten), Bariopharmakoalumit aus 
einem  Kupferschurf bei remschenig (Kärnten), Brandtit vom mislkopf (nordtirol), 
 Cupropearceit vom matzenköpfl (nordtirol), Galaxit und Långbanit von der Wunwand 
(osttirol), Babanekit vom nöckelberg bei leogang (salzburg), Billingsleyit, Marrit und 
Trechmannit von annaberg (niederösterreich) und Keiviit-(Y) vom latzenhof (nieder  
österreich), Cualstibit-1M vom dürrkogel in der Veitsch (steiermark).

einige mineralfunde sollen im Folgenden hervorgehoben werden: erstnachweise 
für Kärnten sind Powellit von der Bösen nase, reißeckgruppe, Baddeleyit aus einem 
magnetkiesschurf bei ebriach sowie Bariopharmakoalumit und Köttigit aus einem 
Kupferschurf bei remschenig. auf einem sphalerit-Fluorit-reichen handstück von der 
johann-nepomuk Grube in Bad Bleiberg ist Zaccagnait bestimmt worden. ungewöhn-
liche Pseudomorphosen von anatas und Calcit nach titanit stammen vom törlkopf bei 
mallnitz. 

aus Vorarlberg wird über ein Vorkommen des seltenen Calciumoxalats Whewel-
lit vom Pfändermassiv berichtet, sowie über Zeolith-Paragenesen vom schafberg bei 
Gargellen und aus dem hochjoch-Gebiet bei schruns. 

aus tirol wurden vom ehemaligen Bergbau Krom bzw. Kuchelzeche in den lech-
taler alpen Cerussit und Wulfenit bestimmt. Von historischen sammlungs-stufen wur-
den Boulangerit, ullmanit und Violarit von Wilten bei innsbruck und Cupropearceit 
vom matzenköpfl bei Brixlegg nachgewiesen. Über manganmineralisationen von 
verschiedenen Vorkommen sind neben neufunden für Österreich eine reihe sehr sel-
tener mineralarten entdeckt worden. so stammen vom mislkopf bei matrei am Bren-
ner arseniosiderit(?), Brandtit, manganberzeliit und sarkinit, von der Wunwand bei 
Prägraten (osttirol) Bementit(?), Braunit, Galaxit. hübnerit, iwakiit(?), jakobsit, lång-
banit, Pyrophanit, sarkinit und sonolit. ein neues Vorkommen von datolith wird vom 
teufelskamp in der Glocknergruppe beschrieben.

aus salzburg stammen ein Fund des sehr seltenen minerals Cannonit vom  
Bärenbad im hollersbachtal und der nachweis von synchisit-(Ce) vom Kniebeißstol-
len bei Böckstein. Vom Bergbaugebiet am nöckelberg bei leogang konnte das we-
gen seiner Farbe leicht mit erythrin zu verwechselnde mineral Babanekit bestimmt  
werden. 

aus niederösterreich führt ein Pegmatit im mieslingtal see-mineralien wie al-
lanit-(Ce), Cerianit-(Ce) und Cheralith, sowie Chernovit-(Y), mineralien der Pyrochlor-
supergruppe und Columbit. neben Keiviit-(Y), einem neufund für Österreich, stammen 
diaspor, margarit, monazit-(Ce), Xenotim-(Y) und Zirkon aus einer Korund-almandin-
Probe vom latzenhof bei Felling im Waldviertel. ein aufgelassener steinbruch bei 
artholz im Waldviertel führt im Pegmatit helvin. neben weiteren nachweisen von 
mineralvorkommen ist vor allem das Vorkommen von drei neuen mineralarten für  
Österreich aus dem alten Pb-ag-Zn-Bergbaubezirk von annaberg erwähnenswert. so 
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können in einem Vorbericht austinit, Billingsleyit, Konichalcit, lenait?, luzonit, marrit, 
trechmannit und Zinkrosasit bestätigt werden. Von der deponie des aushubmateri-
als des in Bau befindlichen semmering-Basistunnels konnten mit aikinit, arsenopyrit, 
Bismuthinit, ettringit, tennantit und Zálesíit weitere mineralarten zu den bereits be-
kannten hinzugefügt werden.

aus der steiermark wird über Kainosit-(Y) und eine Zeolithparagenese vom Ge-
biet des Klafferkessels in den schladminger tauern berichtet. Von den Kupferschürfen 
am dürrkogel in der Veitsch wird das für Österreich neue mineral Cualstibit-1m neben 
Brochantit, Camerolait, Cornwallit und devillin beschrieben und aus dem magnesit-
bergbau Breitenau stammen richelsdorfit, arsenolith und epsomit. Über eine umfang-
reiche Paragenese, teils aus alpinen Klüften, wird aus einem neuen steinbruch im 
Krumbachgraben bei soboth berichtet, u. a. Pumpellyit-(al) und Klinozoisit. aus dem 
steirischen Vulkangebiet konnte erstmals elementarer schwefel von Klöch und vom 
steinberg bestimmt werden.

K ä r N T e N
2005) anatas mit Calcit pseudomorph nach titanit vom törlkopf bei mallnitz, Kärnten
2006) molybdänit und Powellit von der Bösen nase, reißeckgruppe, Kärnten
2007) hydromagnesit vom Göllgraben bei döbriach, Kärnten
2008)  Blei-hältige sekundärminerale vom ehemaligen antimonbergbau Guginock bei 

lind im drautal, Kärnten
2009)  Zaccagnait von der johann-nepomuk-Grube, Bad Bleiberg, Kärnten
2010)  anorthit, apatit, Baddeleyit, Baryt, Gersdorffit, sphalerit, titanit und Zirkon als 

neufunde vom kleinen magnetkiesschurf beim Gehöft Plasnik, ebriach, westlich 
von Bad eisenkappel, Kärnten

2011)  Bariopharmakoalumit, Bariopharmakosiderit, Bornit, Köttigit, mimetesit, ri-
chelsdorfit, rosasit, siderit und Zinkolivenit als neufunde vom Kupferschurf im 
rijavitzagraben bei remschenig, südöstlich von Bad eisenkappel, Kärnten

V o r a r L B e r G
2012)  Baryt und Whewellit in den „eichenberger Kugeln“ am eichenberg, Pfändermas-

siv, Bregenz, Vorarlberg
2013)  Über einen ungewöhnlichen Barytfund aus dem steinbruch rhomberg bei dorn-

birn, Vorarlberg
2014)  aragonit, Chalkopyrit und orthoklas aus dem Bereich der Zalimwände, nenzin-

ger himmel, Gamperdonatal, Vorarlberg
2015)  Baryt, Chalkopyrit, dolomit, epidot, Gips, hämatit, jarosit, malachit und Quarz 

vom Zaluandabach im rellstal, montafon, Vorarlberg
2016)  Chabasit-Ca, heulandit-Ca, stellerit und stilbit-Ca vom schafberg bei Gargellen, 

montafon, Vorarlberg
2017)  apatit, Chabasit-Ca, Chamosit(-Klinochlor), heulandit-Ca, jarosit, Prehnit, Pyrit, 

stellerit, stilbit-Ca(?), titanit und weitere mineralien aus dem Gebiet sennigrat-
Kreuzjoch-hochjoch bei schruns, montafon, Vorarlberg

2018)  staurolith von der Wildebene im silbertal, montafon, Vorarlberg

T I r o L
2019)  Cerussit und Wulfenit aus den Bergbauen Krom bzw. Kuchelzeche (steinmannl), 

lechtaler alpen, nordtirol
2020)  Baryt, Gips, jarosit, Pyrrhotin und weitere Funde von strontianit vom diabas-

steinbruch bei oberndorf in tirol, Kitzbüheler alpen, nordtirol
2021)  Calcit, markasit und Pyrit aus dem steinbruch der eiberger Zementwerke, eiberg 

bei Kufstein, nordtirol
2022)  Boulangerit, ullmannit und Violarit und weitere mineralien in einer historischen 

jamesonit-stufe von Wilten (Wiltau), innsbruck, nordtirol
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2023)  arseniosiderit(?), Baryt, Brandtit, manganberzeliit, rhodochrosit, sarkinit und 
todorokit vom mislkopf (mieslkopf) bei matrei am Brenner, nordtirol

2024)  Chalkophyllit vom lehenhof, Graschberg bei thierbach in der Wildschönau, 
nordtirol

2025)  Cupropearceit und weitere mineralien in einer historischen enargitstufe vom 
matzenköpfl bei Brixlegg, nordtirol

2026)  albit, amphibol, Bementit(?), Braunit, ein mn-Chlorit, as-haltiger Fluorapatit,  
Galaxit, hämatit, hübnerit, iwakiit(?), jakobsit, Kalifeldspat, Kutnohorit,  
långbanit, manganoxide, nickelskutterudit, Pyrophanit, Quarz, rhodochrosit, 
rhodonit, safflorit, sarkinit, sonolith, spessartin, tephroit, uraninit und  
Zirkon aus manganvererzungen von der Wunwand (Wunspitze) bei Prägraten, 
osttirol

2027)  mn- und see-haltige epidotgruppenmineralien, millerit, rhodochrosit, rhodonit, 
spessartin und weitere mineralien in einer metamorphen manganerzprobe aus 
dem „umbaltal“, Virgental, osttirol

2028)  Braunit, Cerianit-(Ce), Kryptomelan und weitere mineralien in einer metamor-
phen manganerzprobe von der dorfer alpe bei Prägraten, osttirol

2029)  datolith vom teufelskamp, teischnitzkees, osttirol
2030)  anatas, ilmenit und rutil von der aderwand, dorfertal bei Kals, osttirol
2031)  Valentinit vom Bergbaugebiet „am Brand“ bei abfaltersbach, osttirol

S a L Z B u r G
2032)  Klinozoisit von der moosersperre, Kapruner tal, salzburg
2033)  Cannonit vom Bärenbad, hollersbachtal, salzburg
2034)  Chrysokoll, linarit, malachit und synchisit-(Ce) vom Kniebeißstollen bei Böck-

stein, Gasteinertal, salzburg
2035)  Babanekit vom nöckelberg, leogang, salzburg

o B e r Ö S T e r r e I C h
2036)  monazit vom marie-luise-Bruch bei Plöcking, oberösterreich

N I e d e r Ö S T e r r e I C h
2037)  magnesiocopiapit aus dem ehemaligen Graphitabbau amstall, niederöster - 

r eich
2038)  topas aus einem Pegmatit am Windeckberg im mieslingtal bei spitz, Waldviertel, 

niederösterreich
2039)  allanit-(Ce), Cerianit-(Ce), Cheralith, Chernovit-(Y), mineralien der Pyrochlor-

supergruppe, Columbit-(Fe), Columbit-(mn), uraninit und weitere mineralien aus 
einem Pegmatit im Blocherleitengraben im mieslingtal bei spitz, Waldviertel, 
niederösterreich

2040)  diaspor, Keiviit-(Y), margarit, monazit-(Ce), Xenotim-(Y), Zirkon und weitere 
 mineralien in einer Korund-almandin-Probe vom latzenhof bei Felling im Wald-
viertel, niederösterreich

2041)  helvin, rutil und spessartin vom steinbruch Poschacher bei artolz im Waldvier-
tel, niederösterreich

2042)  ilmenit aus dem Pegmatitbruch von ambach im dunkelsteinerwald, niederöster-
reich

2043)  azurit, Chalkopyrit, Columbit-(mn) und malachit vom doppelbachgraben bei 
maiersch, Waldviertel, niederösterreich

2044)  todorokit vom steinbruch hengl, eibenstein an der thaya, Waldviertel, nieder-
österreich



220 W a l t e r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  a u s  Ö s t e r r e i c h  L X V I

2045)  melanterit, Pickeringit und rozenit vom ehemaligen Graphitbergbau Zettlitz bei 
drosendorf, Waldviertel, niederösterreich

2046)  apatit, Granat, jarosit, monazit und Xenotim aus einem Pegmatit bei Wanzenau, 
Waldviertel, niederösterreich

2047)  austinit, Billingsleyit, Konichalcit, lenait?, luzonit, marrit, trechmannit und Zin-
krosasit von annaberg, niederösterreich (ein Vorbericht)

2048)  aikinit, arsenopyrit, Bismuthinit, ettringit, tennantit und Zálesíit sowie weitere 
Funde vom niederösterreichischen anteil des semmering-Basistunnels, nieder-
österreich

S T e I e r M a r K

2049)  Kainosit-(Y) und weitere mineralisationen aus dem Gebiet zwischen steinkar-
höhe und Greifenstein im Klafferkessel, schladminger tauern, steiermark 

2050)  Brochantit, Camerolait, Cornwallit, Cualstibit-1M, devillin und langit von den 
Kupferschürfen am dürrkogel in der Veitsch, steiermark

2051)  richelsdorfit und arsenolith vom magnesitbergbau Breitenau am hochlantsch, 
steiermark

2052)  epsomit vom untertage-magnesitbergbau Breitenau am hochlantsch, steier-
mark

2053)  albit, Biotit, Calcit, Chlorit, diopsid, dravit, Graphit, hämatit, ilmenit, Kalifeldspat, 
Klinozoisit-epidot, rosa gefärbter Klinozoisit, „limonit“, magnetit, muskovit, 
Phlogopit, Ca-reicher Plagioklas, Prehnit, Pumpellyit-(al), Pyrit, rutil, titanit, 
tremolit-aktinolith und Zoisit aus dem steinbruch „Breite mauer“ im Krumbach-
graben nördlich von soboth, Koralpe, steiermark

2054)  leucit, Perowskit sowie α-schwefel aus dem Basaltsteinbruch am steinberg bei 
mühldorf, steiermark

2055)  α-schwefel aus dem Basaltsteinbruch in Klöch, steiermark
2056)  ni-hältiger Pyrrhotin und sekundäre nickelsilikate in einem enstatit-reichen  

Xenolith vom steinbruch am stradner Kogel bei Wilhelmsdorf, steiermark

In den Beiträgen werden folgende Abkürzungen verwendet: 
PXRD für Phasenanalyse mittels Pulver-Röntgendiffraktometrie,
SXRD für Phasenanalyse mittels Einkristall-Röntgendiffraktometrie,
REM für Rasterelektronenmikroskopie,
EDS für energiedispersive Röntgenmikroanalyse,
WDS für wellenlängendispersive Röntgenmikroanalyse,
BSE-Modus für Fotos mittels rückgestreuter Elektronen und
SE-Modus für Fotos mittels Sekundärelektronen.

2 0 0 5 )  a n a t a s  m i t  C a l c i t  p s e u d o m o r p h  n a c h  
T i t a n i t  v o m  T ö r l k o p f  b e i  M a l l n i t z ,  K ä r n t e n
Unter Mineraliensammlern ist das Gebiet zwischen Auernig und Törlkopf 

für ästhetische Bergkristallstufen mit porzellanweißem Albit in Periklin-Tracht 
bekannt. Die alpinen Klüfte treten hier nach der Geologischen Karte der Sonn-
blickgruppe (ExnEr 1962) im Prasinit auf. Die typische Kluftparagenese ist über-
wiegend aus Albit (Periklin), Calcit, Chlorit, Quarz und akzessorisch aus Anatas, 
Apatit, Hämatit, Prehnit, Rutil und Titanit zusammengesetzt. Titanit (Sphen) ist 
das häufigste Titan-hältige Mineral und wegen seiner hellgrünen, hochglän-
zenden, oft über 2 cm großen Berührungszwillinge aus diesem Gebiet besonders 
begehrt. Vom nahe bei den Törlköpfen gelegenen Wasenlekogel (Wasenlekopf) 
wurde auch Brookit nachgewiesen (MEixnEr 1961).

Im Sommer 2016 öffnete Herr Harald Stonig, Spittal an der Drau, eine be-
reits verfallene Kluft unter dem nördlichen Törlkopf auf dem Berghang, der zum 
Seebachtal hinabfällt. Unter einem Derbquarzgang konnte er aus der Kluft zahl-
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reiche Gesteinsbruchstücke bergen, die im massigen bis sandartigen Chlorit ein-
gebettet waren. Auf Kluftgestein sitzen bis 15 cm lange Quarzkristalle, die im 
Kern wasserklar, nahe der Kristalloberfläche aber fast vollständig mit Chlorit 
gefüllt sind. Die Wachstumsbehinderung der Quarzkristalle durch Chlorit führte 
auch zu bizarren, spießigen Subindividuen, deren raue Oberflächen die Quarz-
morphologie nur mehr erahnen lassen. Neben Quarz sind bis 8 cm große Calcit-
Rhomboeder recht häufig, die ebenfalls randlich völlig mit Chlorit gefüllt sind. 
Im Calcit komplett eingeschlossen treten vereinzelt schwarze, dünntafelige Kris-
talle auf, die mittels PXRD-Analyse als Hämatit mit Rutil bestimmt wurden. Die 
durch Chlorit grün gefärbten Gesteinsbruchstücke dieser Kluft sind Breccien-
artig entwickelt und auf ihrer Oberfläche mit wenigen mm großen, durch Korro-
sion rau wirkenden Albitkristallen überzogen. 

Die auffälligste Mineralbildung dieser Kluft ist jedoch kirschrot gefärbter 
Anatas, der massenhaft, drusenartig in bis 3 cm großen Partien auftritt. Einige 
dieser Partien lassen über ihre Oberfläche die Morphologie eines Minerals erken-
nen, woraus sich der Anatas gebildet hat. Es sind Berührungs- und auch Durch-
dringungszwillinge erkennbar, die für Titanit in diesem Gebiet typisch sind  
(Abb. 1). Die einzelnen hypidiomorph ausgebildeten Anataskristalle sind meist 
zwischen 0,1 und 0,3 mm klein und zeigen stumpf-dipyramidalen, aber auch 
durch das Basispinakoid dicktafeligen Habitus. Zwischen Anatas treten Calcit 
und untergeordnet Chlorit als Zwickelfüllung auf.

Es handelt sich somit sehr wahrscheinlich um eine Pseudomorphose von 
Anatas mit Calcit nach Titanit, wobei der Titanit restlos umgewandelt wurde 
(PXRD-Analyse). Bei einigen Anatas-Aggregaten sind feinste, strohgelbe Nädel-
chen vorhanden, die als Rutil bestimmt wurden. Der überwiegende Teil der Pseu-
domorphosen hat auch innerhalb seiner Morphologie Hohlräume und ist somit 
nicht vollständig mit Anatas und Calcit gefüllt.

Die Mineralabfolge könnte in einer Spätphase der hydrothermalen Kluftfül-
lung etwa so abgelaufen sein: Bereits gebildeter Titanit wird bei Beibehaltung 
der Titanit-Morphologie in Anatas und Calcit umgesetzt, wobei auch noch zu-
sätzlich geringfügig Chlorit kristallisierte. (Walter)

2 0 0 6 )  M o l y b d ä n i t  u n d  P o w e l l i t  v o n  d e r  
B ö s e n  N a s e ,  r e i ß e c k g r u p p e ,  K ä r n t e n
In der ersten steilen Felsrinne, die westlich der Bösen Nase zur Roßalm 

(Reißeckgruppe) hinabfällt, fand Herr Christian Penker, Möllbrücke, Blöcke von 
Augengneis, die reichlich Molybdänit führen. Nach der Geologischen Karte der 
Republik Österreich 1:50 000, Blatt 182 Spittal an der Drau, sind hier Granitoide 

abb. 1: 
Pseudomorphosen 
von anatas mit 
Calcit nach Titanit 
vom Törlkopf bei 
Mallnitz, Kärnten. 
Berührungszwilling 
(a), durchdringungs-
zwilling (b) von 
ehemaligem Titanit, 
der nun überwie-
gend aus anatas 
und Calcit besteht; 
Bildbreite 4 cm (a) 
und 15 mm (b). 
Foto: F. Walter
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des Hochalmkerns aufgeschlossen, die als Augengneis oder auch als feinkörniger 
Granitgneis auftreten. Das zur Bearbeitung übergebene Handstück besteht aus 
einem durch Biotit dunkel gefärbten und deutlich geschieferten, grobkörnigen 
Augengneis mit 1 cm großen, nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingten Kali-
feldspatkristallen. Schieferungsparallel dazu ist ein wenige Zentimeter dickes 
Gesteinspaket aus einem feinkörnigen leukograten Granitgneis eingelagert. Die-
ser führt bis 3 cm große blättrige Pakete von Molybdänit, der wegen seiner aus-
gezeichneten Spaltbarkeit bzw. geringen Härte bereits im Gelände leicht be-
stimmt werden kann (Abb. 2). Erst unter der Lupe sind graue bis beige gefärbte, 
dünne Krusten zwischen den blättrigen und leicht korrodierten Molybdänit-
kristallen zu erkennen. Die PXRD-Analyse ergab neben Molybdänit das 
 Calcium-Molybdat Powellit. Auch am Handstück ist die für Powellit typische 
gelbe Fluoreszenz unter kurzwelligem UV-Licht nachgewiesen worden. 

Aus Molybdänit entstandener Powellit wurde zuletzt aus einem Aplitgranit 
von der Hohen Gabel, Wildgerlostal, Salzburg, beschrieben (WaltEr & Bojar in 
WaltEr et al. 2016). Als Entstehung des Powellits von der Bösen Nase kann 
ähnlich wie beim Vorkommen von der Hohen Gabel eine hydrothermale Umset-
zung von Molybdänit angenommen werden, da im gesamten Gebiet der Roßalm 
zahlreiche alpine Klüfte mit ihren Kluftmineralien auf diese Genese hinweisen. 
Powellit von der Bösen Nase ist ein Erstfund dieser Mineralart für Kärnten.

 (Walter)

2 0 0 7 )  h y d r o m a g n e s i t  v o m  G ö l l g r a b e n  b e i 
d ö b r i a c h ,  K ä r n t e n
Über einen etwa 15 m langen Schurfstollen im Göllgraben bei Döbriach 

berichtet PichlEr (2009). Er konnte aber keinen Hinweis auf ein Erzvorkommen 
finden und vermutet, dass dieser Schurf auf Mineralfarbe angelegt wurde. Bei 
einer Nachsuche im sehr steilen Göllgraben konnte Herr Alfred Wippel, Spittal 
an der Drau, den Stollen auffinden und vom sinterartig verkrusteten Firstbereich 
einige Proben bergen. Das Gestein ist ein stark durchbewegter Granat-Glimmer-
schiefer mit sowohl schieferungsparallel als auch quergreifenden Klüften, die 
dicht mit einem weißen Sinterbelag überzogen sind. Die PXRD-Analyse des Sin-

abb. 2: 
Molybdänit (blei-
grau glänzend) mit 
Powellit (grau) von 
der Bösen Nase, 
reißeckgruppe, 
Kärnten; Bildbreite 
15 cm.
Foto: F. Walter
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ters ergab überraschend Hydromagnesit und nicht wie erwartet Aragonit oder 
Calcit. Eine qualitative REM-EDS-Analyse des hier in Form von kugeligen Ag-
gregaten entwickelten Hydromagnesites (Abb. 3) ergab als Hauptelemente Ma-
gnesium, Sauerstoff und Kohlenstoff. Schwere Elemente, die einen Hinweis auf 
ein eventuell beschürftes Erz geben könnten, wurden nicht nachgewiesen. Nach 
der Geologischen Karte der Republik Österreich 1:50 000, Blatt 183 Radenthein, 
liegt dieses Vorkommen in unmittelbarer Nähe zur Deckengrenze des Millstatt-
Komplexes und Radenthein-Komplexes. Wahrscheinlich sind Magnesium-hal-
tige Fluide aus dem Radenthein-Komplex, in dem auch die Magnesit-Lagerstätte 
auf der Millstätter Alpe liegt, für die Bildung des Hydromagnesits vom Göllgra-
ben verantwortlich (Walter/Bojar)

2 0 0 8 )  B l e i - h ä l t i g e 
S e k u n d ä r m i n e r a l e 
v o m  e h e m a l i g e n 
a n t i m o n b e r g b a u 
G u g i n o c k  b e i  L i n d 
i m  d r a u t a l ,  K ä r n t e n
Östlich von Lind im Drautal 

befindet sich in circa 1600 m See-
höhe der ehemalige Antimonberg-
bau Guginock (hiEsslEitnEr 1949). 
Im Bereich dieses Bergbaus wurde 
neben der Antimonitvererzung zu-
sätzlich eine disseminierte Gold-
vererzung mit Arsenopyrit beschrie-
ben (WEBEr et al. 1997). Es handelt 
sich dabei um strukturkontrollierte 
hydrothermale Vererzungen.

2006 wurde das Vorkommen 
durch einen der Autoren (TS) be-
probt, wobei einige typische Anti-

abb. 3: 
Kugelige aggregate 
von hydromagnesit, 
Göllgraben bei 
döbriach, Kärnten; 
Bildbreite 
0,75 mm. reM- 
Foto (Se-Modus): 
h.-P. Bojar

abb. 4: 
Büschelförmige 
Kristalle von Mime-
tesit von Guginock 
bei Lind im drautal, 
Kärnten; Bildbreite 
2,5 mm. Sammlung 
und Foto: C. auer
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monsekundärminerale (Metastibnit, Senarmontit, 
„Antimonocker“ und Valentinit, jeweils visuell 
identifiziert) aufgesammelt werden konnten.  
Diese Minerale werden bereits von niEdErMayr 
& PraEtzEl (1995) beschrieben. Eine vergleich-
bare Sekundärmineralisation stammt auch aus 
Leßnig, einer nahe gelegenen genetisch ähn-
lichen Antimonitmineralisation (BrandstättEr 
& niEdErMayr in niEdErMayr et al. 1997).

Zusätzlich wurden im Probenmaterial durch 
einen der Autoren (CA) mittels REM-EDS  
Mimetesit, Segnitit und Corkit nachgewiesen,  
diese werden nachstehend beschrieben.

Mimetesit bildet weiße, maximal Millimeter 
große Büschel, bestehend aus feinnadeligen Kris-
tallen in einer stark oxidierten Matrix (Abb. 4).

Segnitit wurde nur einmal in einem limoni-
tischen Quarzbrocken gefunden. Er bildet in klei-
nen Kavernen stark glänzende, aus winzigen 
Kris tallen (Abb. 5) bestehende, fast schwarz wir-
kende kugelige Aggregate im Zehntelmillimeter-
Bereich.

Ein bräunlich glitzernder Überzug auf einer flachen Kluftfläche wurde ent-
sprechend der Zusammensetzung und der Ausbildung der Kristalle als Corkit 
identifiziert. Als durchschnittliche Elementverteilung wurde ermittelt: Fe 19, S 8, 
Pb 6, P 4, K 1, Al 1 (jeweils Atom-%). Auf dem REM-Bild sind typische pseudo-
kubische rhomboedrische Kristalle erkennbar (Abb. 6).

Neben Antimonit wurden aus den Antimonvorkommen in der Umgebung 
des Drautales verschiedene Buntmetallsulfide beschrieben, darunter auch solche, 
die Blei führen (unter anderem Jamesonit, Boulangerit und Galenit). Die be-
schriebenen Blei-hältigen Sekundärminerale scheinen das Resultat einer Verwit-
terung dieser Sulfide zusammen mit Arsenopyrit zu sein.

 (Schachinger/Auer)

abb. 5: 
Segnititkristalle  
von Guginock bei 
Lind im drautal, 
Kärnten; Bildbreite 
0,65 mm.  
reM-Foto 
(BSe Modus): 
C. auer

abb. 6:  
Pseudokubische 
rhomboedrische 
Kristalle von Corkit 
von Guginock bei 
Lind im drautal, 
Kärnten; Bildbreite 
0,25 mm. reM-Foto 
(BSe-Modus):  
C. auer
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2 0 0 9 )  Z a c c a g n a i t  v o n  d e r  J o h a n n - N e p o m u k -
G r u b e ,  B a d  B l e i b e r g ,  K ä r n t e n
Das bisher weltweit nur von sehr wenigen Fundpunkten bekannte Mineral 

Zaccagnait konnte an einer ca. 7 x 7 cm großen Probe verifiziert werden, welche 
sich in der Sammlung Rudi Zechner, Graz, befindet. Das beigelegte Etikett trägt 
folgende Beschriftung: 

Name: Greenockit auf Sphalerit; 
Fundort: Bleiberg-Mittewald, Grube Johann Nepomuk, 14.06.1955. 
 

Diese Probe wurde bereits von tauchEr et al. (1993) bearbeitet und in einem 
Bericht publiziert. In diesem Vorbericht wurde anhand der pulverdiffraktome-
trischen und mikroanalytischen Daten ein neues Mineral vermutet. Die Kristalle 
waren aber für eine detaillierte Strukturuntersuchung ungeeignet. Mittlerweile 
liegen aber weitere Vergleichsdatensätze und neue Mineralbeschreibungen vor. 
So wurde von MErlino & orlandi (2001) das Zn-Al-Karbonat der Quintinit-
Gruppe unter dem Namen Zaccagnait von Carrara beschrieben.

Die hier untersuchte Probe von der Johann-Nepomuk-Grube besteht aus 
 einer hellbeigen Sphalerit-Fluorit-reichen Matrix mit wenigen eingeschalteten 
Galenitkörnern. Teils sind auch weiße tafelig ausgebildete Barytkristalle einge-
lagert. Die Vorderseite der Probe ist stark korrodiert, so dass nur wenige milli-
meterstarke Lamellen einzelne Hohlräume trennen. Diese Lamellen haben 
 dieselbe mineralogische Zusammensetzung wie die Matrix. Die Hohlräume sind 
von keulenförmigen, fast zylindrisch ausgebildeten, farblosen Smithsonitkristal-
len ausgekleidet. Darauf befindet sich teilweise eine feinkristalline gelbliche 
Schicht, welche aus ca. 20 µm großen Kristallen von Zaccagnait (Abb. 7) be-
steht. Die einzelnen Kristalle sind nahezu isometrisch und zeigen teils die typisch 
gute Spaltbarkeit der Hydrotalkit-Supergruppe nach (0001). Die Bestimmung 
erfolgte mittels PXRD- und EDS-Analyse. Neben Zink und Al konnten keine 
weiteren Hauptelemente mit einer Ordnungszahl größer als 10 nachgewiesen 
werden. Einzelne seidig glänzende, weiße Büschel konnten mittels PXRD als 
Dundasit bestimmt werden.  (Bojar)

abb. 7:  
Zaccagnait von der 
Johann-Nepomuk- 
Grube, Bad 
Bleiberg, Kärnten. 
Bildbreite 86 µm. 
reM-Foto  
(Se-Modus):  
h.-P. Bojar
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2 0 1 0 )  a n o r t h i t ,  a p a t i t ,  B a d d e l e y i t ,  B a r y t , 
G e r s d o r f f i t ,  S p h a l e r i t ,  T i t a n i t  u n d  Z i r k o n  
a l s  N e u f u n d e  v o m  k l e i n e n  M a g n e t k i e s s c h u r f 
b e i m  G e h ö f t  P l a s n i k ,  e b r i a c h ,  w e s t l i c h  v o n  
B a d  e i s e n k a p p e l ,  K ä r n t e n
Etwa 6 km westlich von Bad Eisenkappel entfernt liegt nahe dem Gehöft 

Plasnik, in unmittelbarer Nähe zum Ebriachbach, ein kleiner Schurf auf Pyrrho-
tin. Im 19. Jahrhundert wurde hier vermutlich kurzzeitig Magnetkies zur Sulfat-
produktion für die ehemalige Zellstofffabrik in Rechberg abgebaut. schErEr 
(1983) sowie BrandstättEr & niEdErMayr in niEdErMayr et al. (2006) beschrei-
ben eine interessante Erzparagenese, die auch einige Raritäten wie Hedleyit 
(Bi7Te3) führt.

Im Sommer 2015 konnte der Autor zusammen mit seinem Kärntner Samm-
lerkollegen Herrn Prof. Helmut Prasnik die Lokalität aufsuchen. Da der ehema-
lige Schurf heutzutage eingezäunt ist und als Fischzuchtareal verwendet wird, ist 
von weiteren Besuchen eher abzuraten. Der Stollen selbst ist verbrochen, doch 
konnte im Anstehenden ein brandiger Ausbiss entdeckt werden.

Bei seinem Besuch entnahm der Autor mehrere Stücke eines relativ erz-
armen Gesteins. Die daraus angefertigten Dünnschliffe wurden hierbei mittels 
energiedispersiver Röntgenanalyse unter Zuhilfenahme von Rückstreuelektro-
nenkontrast (BSE) begutachtet. Die Matrix des Gesteins setzt sich demzufolge 
aus Feldspat mit reichlich Amphibolit-Einsprenglingen aus der Tremolit-Aktino-
lith-Reihe zusammen. An Feldspat konnte sowohl Albit als auch Anorthit als 
reine Endglieder bestimmt werden. In dieser Matrix treten gehäuft Ilmenit- 
Titanit-Zersetzungsprodukte bis etwa 0,5 mm Größe auf. Wesentlich seltener 
 erscheint ein Mineral der Apatit-Gruppe in gerundeten Körnern bis 100 µm 
Größe. Kleine hypidiomorphe Zirkonkristalle mit etwa 20 µm Größe finden sich 
regelmäßig in der gesamten Matrix verstreut. Interessanterweise erkennt man 
 öfters im Zirkon einen Kern von Baddeleyit, ZrO2 (Abb. 8). Österreichweit 
wurde dieses seltene Mineral erst zweimal bestimmt, jedoch noch nie für das 
Bundesland Kärnten.

Als häufigstes Erzmineral 
erscheint naturgemäß Pyrrho-
tin. Teilweise zersetzte er sich 
schon zu Limonit, ersichtlich 
auch an der braunen brandigen 
Färbung des kleinen Ausbisses. 
Relativ häufig finden sich  
Minerale der Cobaltit-Gruppe. 
Cobaltit selbst wurde bereits 
durch BrandstättEr & niEdEr-
Mayr in niEdErMayr et al. 
(2006) publiziert. Es tritt aber 
auch das Nickel-Analogon 
Gersdorffit relativ häufig in ma-
ximal 10 µm großen Körnern 
auf. Eine typische Analyse wäre 
etwa (Atom-%): Ni 21, Co 9,  
Fe 3, As 33, S 34. Kleine Zwi-
ckelfüllungen mit etwa 8–10 
µm Größe erwiesen sich als Ba-
ryt. Ein Einzelnachweis eines 
50 µm großen Aggregates von 
Sphalerit runden die Erzparage-
nese ab.

 (Auer)

abb. 8: 
hypidiomorpher 
Zirkon (Zr, grau) mit 
einem Kern aus 
Baddeleyit (Bd, 
weiß) vom Magnet-
kiesschurf beim 
Gehöft Plasnik, 
ebriach, westlich 
von Bad eisenkap-
pel, Kärnten; Bild-
breite 60 µm. reM-
Foto (BSe Modus): 
C. auer
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2 0 1 1 )  B a r i o p h a r m a k o a l u m i t , 
B a r i o p h a r m a k o s i d e r i t ,  B o r n i t ,  K ö t t i g i t , 
M i m e t e s i t ,  r i c h e l s d o r f i t ,  r o s a s i t ,  S i d e r i t  
u n d  Z i n k o l i v e n i t  a l s  N e u f u n d e  v o m  K u p f e r s c h u r f 
i m  r i j a v i t z a g r a b e n  b e i  r e m s c h e n i g ,  s ü d ö s t l i c h 
v o n  B a d  e i s e n k a p p e l ,  K ä r n t e n
Im Gebiet um Bad Eisenkappel findet man eine Reihe von Fahlerzlagerstät-

ten im Grödner Sandstein. Das bekannteste und bei weitem größte Vorkommen 
hierbei befindet sich im Obojnikgraben, etwa 5 km westsüdwestlich von Bad 
Eisenkappel. Bei dieser Lagerstätte wurde Kupfer in den Jahren 1860–1870 so-
wie in beiden Weltkriegen bergmännisch gewonnen. Ein weiteres Vorkommen 
befindet sich bei der leider schlecht aufgeschlossenen Lokalität Tomaschitz im 
obersten Rijavitzagraben. 

Im Laufe der letzten Jahre beschäftigte sich der Autor intensiv mit dem klei-
nen, aber sehr interessanten Fahlerzvorkommen im Rijavitzagraben. Nach der 
Wiederentdeckung dieses nur minimal bergbaulich beschürften Vorkommens 
durch PuttnEr (1990) wurde die Fundstelle von unzähligen Sammlern besucht. 
Heutzutage kann man die Fundstelle leider als praktisch erloschen beschreiben. 
Dem Autor gelang es noch bei mehreren Besuchen, einiges an verstreutem Mate-
rial auf dem steilen Gelände zu bergen und zu begutachten. Im Weiteren sollen 
hier nun die getätigten Neufunde beschrieben werden.

Hauptsächliches Primärerz der Lagerstätte ist wie erwähnt Fahlerz, und 
zwar ausschließlich Tennantit. Das Verhältnis Arsen zu Antimon beträgt hierbei 
etwa 10:1 bis 12:1. Ein minimaler Zinkanteil (ca. 3–5 Atom-%) des Tennantits ist 
übrigens verantwortlich für einige sekundäre Zinkmineralien. Als Neufund tritt 
aber auch primär Bornit in bis 3 mm großen Erzputzen auf.

Braune Rhomboeder mit etwa 1 mm Größe erwiesen sich bei der REM-
EDS-Analyse als schwach Mg-hältiger Siderit (Pistomesit). Als weiteres 
 Carbonat konnte ein Einzelfund von etwa 1 mm großen hellgrünen Halbkugeln 
als Rosasit bestimmt werden.

Eine besonders häufige, zumeist schön kristallisierte und daher bei Samm-
lern sehr begehrte Mineralgruppe stellen die Arsenate im Rijavitzagraben  
dar. Als bereits klassisch sind hierbei die prächtigen Chalkophyllite und  
Parnauite zu nennen, die bereits von PuttnEr (1990) erwähnt werden. Der 
Autor konnte nun die Liste dieser Arsenate um einige Neufunde erweitern.  
Relativ häufig erscheinen kleine Würfel von Bariopharmakosiderit. Dies ist 
nicht verwunderlich, bedenkt man das reichhaltige Auftreten von Baryt in der 
Lagerstätte. Zumeist bilden diese Kristalle wenige Zehntelmillimeter große,  
ineinanderverschachtelte Gebilde ähnlich einer Pueblosiedlung. Des Weiteren 
finden sich ähnlich aufgebaute Kristalle von Bariopharmakoalumit. Oft kom-
men hierbei Al- und Fe-dominate Endglieder dieser Mischkristallreihe am sel-
ben Stück vor. Für Bariopharmakoalumit stellt der Rijavitzagraben den Erstfund 
für Österreich dar. Eine zart rosarot gefärbte Spaltenfüllung mit 1 mm Größe 
weckte ebenfalls die Aufmerksamkeit des Autors. Zu seiner Überraschung er-
wies sich diese Spezies als das Zinkarsenat Köttigit. Es stellt dies somit den 
ers ten Fundort dieses Minerals in Kärnten dar. Die rosarote Farbe rührt von etwa 
1 Atom-% Kobalt her. Selten auftretende hellblaue halbkugelige Gebilde von  
0,5 mm Größe erwiesen sich als Richelsdorfit. PuttnEr (1990) erwähnt bereits 
„Cupro-Adamin“. Er vermutete schon damals, dass dieses Mineral aus dem ge-
ringen Zinkgehalt des Tennantits entstand. Neufunde dieses kugelig bis nierig 
auftretenden gelbgrünen Arsenates mit typischem Glasglanz, das Flächen von 
mehreren mm2 überziehen kann, wurden mittels PXRD untersucht und als 
Zinkolivenit bestimmt. 

Relativ selten erscheint ein massiver weißer, dichter Quarz im Sandstein. 
Zumeist in Zusammenhang mit diesem Quarz zeigt sich selten der bereits von 
PuttnEr (1990) publizierte Galenit. Möglicherweise besteht hier ein Zusammen-
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hang mit dem nur etwa 400 m südlich gelegenen Bleibergbau Remschenig- 
Kuratkogel, jedoch befindet sich dieses Vorkommen bereits in Alpinem Muschel-
kalk. In unmittelbarer Nähe von Galenit konnte ein bleihältiges Sekundärmineral 
nachgewiesen werden. Es handelt sich um etwa 0,8 mm große hellgelbe Tönn-
chen von Mimetesit. (Auer)

2 0 1 2 )  B a r y t  u n d  W h e w e l l i t  i n  d e n  „ e i c h e n b e r g e r 
K u g e l n “  a m  e i c h e n b e r g ,  P f ä n d e r m a s s i v , 
B r e g e n z ,  V o r a r l b e r g
Die von Sammlern sogenannten „Eichenberger Kugeln“ vom Eichenberg 

bei Bregenz sind in voralpinen Molasse-Sedimenten auftretende, kugelige bis 
ovalförmige Onkoide, also feinlagig aufgebaute, von Cyanobakterien abgeschie-
dene Calcitumkrustungen um Objekte, die als Keim gedient haben. Bei diesen 
Objekten kann es sich um fossile Schnecken (insbesondere Turritella), Schalen-
fragmente und Ähnliches handeln. Die Hohlräume der maximal 7–8 cm großen 
Turmschnecken können komplett mit feinem grauem Sediment gefüllt oder mit 
farblosen Calcit-Kristallrasen ausgekleidet sein. Dazwischen sind alle Über-
gänge möglich.

Neben Calcit wird zudem aus den Onkoiden Baryt erwähnt, allerdings ohne 
Beschreibung oder Information zur Identifizierungsmethode (niEdErMayr & Ga-
BriEl 2004, niEdErMayr & WittErn 2009). Um den Baryt zu bestätigen, wurden 
bei einer von Walter Egger, Dornbirn, geführten Exkursion im August 2016 zu 
zwei verschiedenen Fundpunkten (Bachbettaufschlüsse) der „Eichenberger Ku-
geln“ (mindestens zwei weitere Fundorte sind bekannt) verschiedenste Onkoide 
gesammelt. Diese Onkoide stecken in einem zähen, teilweise hart verbackenen, 
dunkelgrauen bis dunkelgraubraunen Lehm. Lediglich in einer einzigen Kugel 
(mit Turritella-Kern) wurden zwei dicktafelig-gestreckte, auf einem Calcit-Kris-
tallrasen sitzende und unmittelbar benachbarte Kristalle (jeweils ca. 2 mm) ge-
funden, bei denen die Vermutung auf Baryt nahe lag. Der eine, leicht angeätzte 
und daher weißliche Kristall entpuppte sich jedoch SXRD-analytisch überra-
schend als das Calcium-Oxalat Whewellit. Leider war dieser Kristall durch das 
Auseinandersägen des Onkoids entlang der Turritella-Längsachse leicht beschä-
digt, so dass außer einer Tafelfläche keine weiteren Kristallflächen erkennbar 
waren (Abb. 9). Whewellit war bislang aus Österreich nur vom Graukogel im 
Habachtal beschrieben worden, wo er weiße, sehr weiche Beläge auf dunkelgrü-

nem Amphibolit bildet 
(niEdErMayr & Brand-
stättEr in niEdErMayr et 
al. 2006). Der andere, 
farblose und nicht ange-
ätzte Kristall in unmittel-
barer Nähe des Whewel-
lit-Kristalls wurde EDS-
analytisch als chemisch 
reiner Baryt bestimmt. 
Ein weiterer farbloser, 
tafelig-gestreckter, ange-
brochener Kristall von 
einem während der Ex-
kursion nicht besuchten 
Fundpunkt, der freund-
licherweise von Walter 
Egger für Analysen  
zur Verfügung gestellt 
wurde, war nach einer 

abb. 9: 
Blick auf die 
Schnittfläche einer 
längs durchge-
sägten „eichenber-
ger Kugel“ vom 
eichenberg bei 
Bregenz (siehe Text 
für details): 
Weißlicher, leicht 
angeätzter Whewel-
lit-Kristall (Bild-
mitte, beschädigt 
durch das Sägen) 
neben einem farb-
losen Baryt-Kristall, 
beide aufgewach-
sen auf einem rasen 
von Calcit-Kristal-
len; Bildbreite 6,2 
mm. Sammlung: 
NhM Wien, Foto:  
h. Schillhammer
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SXRD-Untersuchung ebenfalls Baryt. Nach den Parametern der Elementarzelle 
handelt es sich um einen chemisch reinen Baryt. Als Quelle des Ba ist sicherlich 
die Feldspatkomponente der Sedimente anzunehmen. Die Seltenheit des Baryts 
in den „Eichenberger Kugeln“ deckt sich mit Beobachtungen von Vorarlberger 
Sammlern. (Kolitsch)

2 0 1 3 )  Ü b e r  e i n e n  u n g e w ö h n l i c h e n  B a r y t f u n d 
a u s  d e m  S t e i n b r u c h  r h o m b e r g  b e i  d o r n b i r n , 
V o r a r l b e r g
Barytfunde aus dem aktiven Steinbruch Rhomberg bei Dornbirn stammen 

bislang nur aus den grauen Kalksteinlagen (winzige, milchweiße, gerundet dick-
tafelige Kriställchen; Kolitsch in niEdErMayr et al. 2014). Im Juli 2016 wurde 
überraschend auf einer schmalen, aber ca. 15 cm langen Kluft in einem großen, 
losen Grünsandsteinblock auf der untersten Sohle ebenfalls Baryt nachgewiesen. 
Bislang waren in diesen Gründsandsteinen nur Calcit-(Dolomit-)Adern zu beob-
achten gewesen – Hohlräume waren extrem selten und sehr klein. Der Baryt aus 
dieser Kluft bildet kleine (max. knapp über 1 mm), milchigweiße, mehr oder 
minder linsenförmige Aggregate (ähnlich gestreckten „Hauben“), aufgebaut aus 
subparallelen, dicktafelig-kurzprismatischen Kriställchen. Letztere zeigen teil-
weise dachförmige Endflächen. Die Baryt-Aggregate sitzen auf farblos-weiß-
lichen, teils auch durch Hämatit-Pigment rötlich verfärbten Calcit-Kristallrasen, 
unter denen sich lokal kleine farblose Quarz-Kriställchen verbergen.

 (Kolitsch)

2 0 1 4 )  a r a g o n i t ,  C h a l k o p y r i t  u n d  o r t h o k l a s 
a u s  d e m  B e r e i c h  d e r  Z a l i m w ä n d e ,  N e n z i n g e r 
h i m m e l ,  G a m p e r d o n a t a l ,  V o r a r l b e r g
Der Bereich westlich des Nenzinger Himmels bis zum an die Schweiz gren-

zenden Bergkamm mit den Gipfeln von Naafkopf und Augstenberg (Tschingel) 
ist gut bekannt für hübsche Quarz-Kristalle aus lokalen Kluftsystemen in 
schwach metamorphen, quarzreichen Sedimentgesteinen (Polz 1989, niEdEr-
Mayr & WittErn 2009). Kürzlich wurde auch Brookit nachgewiesen (Brand-
stättEr in niEdErMayr et al. 2014). Bei einer Exkursion im Sommer 2016 im 
Bereich der unteren Zalimwände konnte der Autor aus einer schmalen Kluft mit 
Quarz-Kristallen direkt am Talbach ein Stück bergen, das einen etwas angelaufe-
nen, im frischen Anbruch messinggelben Einschluss im Milchquarzsalband ent-
hielt. Die SXRD-Analyse dieses 2,5 mm großen, länglich-linsenförmigen Ein-
schlusses ergab überraschend Chalkopyrit.

Ebenfalls im Bereich der unteren Zalimwände fand der Autor im Schutt  
am Fuß einer steilen Felswand, unterhalb der auch eine große Calcitstufe  
und einige Quarze gesammelt werden konnten, allesamt auf Kluftflächen, die 
durch Frostsprengung aus der Wand herausgefallen waren, eine kleine Stufe mit 
sekundär gebildetem Aragonit (SXRD-analysiert). Das Carbonat bildet kleine 
weiße, durch Verwitterung leicht angelöste rundliche Pusteln (Durchmesser 
1–1,5 mm), die aus radialstrahlig angeordneten farblosen Nädelchen bestehen. 
Die Aragonitpusteln überwachsen eine angelöste hellgraue Calcitkruste, die wie-
derum überwachsen wird von einer dünnen Kruste von sekundärem Calcit. Die 
Matrix des Stücks ist ein graubrauner, feinkörniger, leicht metamorpher Sand-
stein(?).

Im gleichen Bereich fielen dem Autor kleine (knapp 1 mm), durch Chlo-
riteinschlüsse graugrün gefärbte, keilförmige Kriställchen auf, die krustig ver-
wachsen sind und unmittelbar neben kurzprismatischen Quarzkristallen sitzen. 
Eine kombinierte SXRD- und REM-EDS-Untersuchung ergab eindeutig che-
misch reinen Orthoklas. Bislang war an Feldspäten aus diesem Gebiet nur Albit 
bekannt (BrandstättEr in niEdErMayr et al. 2014). (Kolitsch)
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2 0 1 5 )  B a r y t ,  C h a l k o p y r i t ,  d o l o m i t ,  e p i d o t , 
G i p s ,  h ä m a t i t ,  J a r o s i t ,  M a l a c h i t  u n d  Q u a r z  v o m 
Z a l u a n d a b a c h  i m  r e l l s t a l ,  M o n t a f o n ,  V o r a r l b e r g
Der Zaluandabach fließt in einem Seitental des Montafoner Rellstals und 

durchquert in seinem unteren Lauf Alpinen Buntsandstein bzw. Alpinen Verru-
cano, aus dem auch die Nord- bis Nordostflanke des unmittelbar angrenzenden 
Freschluakopfes besteht (vgl. geologische Skizze in aMPfErEr 1932, S. 44). 
 Diese Tatsache und die Existenz eines derben größeren Chalkopyrit-Stücks mit 
der Fundortbezeichnung „Zaluandabach“ in der Lagerstättensammlung der Geo-
logischen Bundesanstalt bewegten den Autor, sich die Mineralogie des Bach-
bereichs bei einer Exkursion im Sommer 2016 genauer anzuschauen. Die Gele-
genheit war günstig, da durch aufwendige Kraftwerk-Konstruktionsarbeiten der 
Illwerke im gesamten Talbereich die Chance auf interessante Lesefunde  
vor allem im Bereich der Aushubarbeiten, Uferbefestigungen und Steinhaufen 
der Konstruktionsarbeiten, wie auch am und im Bachbett selbst stark gestiegen 
war.

Folgende Mineralien konnten nachgewiesen werden: Baryt (weißliche, un-
deutliche Tafeln), Dolomit (blassgelbliche Rhomboeder) und Quarz (weißliche 
Kriställchen) in Klüftchen von rötlichem Alpinem Buntsandstein, vor allem im 
unteren Bereich des Baches. Diese Paragenese entspricht vollkommen derjeni-
gen vom Sacktobel auf der nördlichen Talseite des Rellstales (Kolitsch in 
niEdErMayr et al. 2014). In schwach metamorphisierten Sandsteinen und Kon-
glomeraten des Alpinen Verrucano (graugrünliche, inhomogene, verquarzte 
Sandsteine) waren kleine Chalkopyrit-Einsprenglinge und deren Verwitterungs-
produkt Malachit (in Krusten und kleinen Büscheln) zu beobachten. Fahlerz oder 
seine potenziellen Verwitterungsprodukte konnten nicht gefunden werden. Auf 
Schwarzschiefer-Brocken kommen ab und zu kleine Gips-Nädelchen und  
krustiger Jarosit vor. Beide sind aus dem typischen Pyrit-Gehalt der Schwarz-
schiefer abzuleiten. Stark verwitterter Pyrit fand sich auch in rostigen Glimmer-
schiefern. Kleine Epidot-Kriställchen traten auf teils Calcit-gefüllten Rissen von 
Amphibolit auf. In Klüftchen von hellen Orthogneisbrocken aus dem Silvretta-
kristallin östlich des Zaluandabaches konnten kleine farblose Quarzkriställchen 
beobachtet werden. Ebenfalls in Gneisen treten spärlich dünne plattige Lagen 
von Hämatit auf, ähnlich den Hämatitvorkommen im Luterseegebiet bei Gorti-
pohl (Kolitsch in niEdErMayr et al. 2015). Im oberen Teil des Bachbetts traten 
vereinzelt Brocken von zerfressenem, fein- bis mittelkörnigem Gips auf, der süd-
westlich oberhalb des Baches gesteinsbildend ansteht. Keine sammelwürdigen 
Mineralien fanden sich in hellgrauen bis schwärzlichen Kalksteinen und gelb-
lichen Rauhwacken. (Kolitsch)

2 0 1 6 )  C h a b a s i t - C a ,  h e u l a n d i t - C a ,  S t e l l e r i t 
u n d  S t i l b i t - C a  v o m  S c h a f b e r g  b e i  G a r g e l l e n , 
M o n t a f o n ,  V o r a r l b e r g
Ein erster Fund von Zeolithmineralien im Gargellental ist Rosemarie Mäser, 

Dornbirn, zu verdanken. Sie sammelte im Sommer 2016 am Schafberg südwest-
lich Gargellen (nicht zu verwechseln mit dem sehr nahe gelegenen Schafberg 
südlich des Heimbüheljochs) ein kleines Stück eines hellgraugrünen, schiefrig-
gneisigen Gesteins, auf dem folgende, auf einer Kluftfläche kristallisierte Zeo-
lithe durch kombinierte SXRD- und EDS-Analysen an Spaltfragmenten identifi-
ziert wurden: Stellerit, mengenmäßig stark dominierend, bildet quader- bis lineal-
förmige, farblose bis weißliche Kristalle, deren Größe maximal 2,5 mm beträgt. 
Mosaikbau und subparallele Verwachsungen sind sehr häufig. Nachgewiesene 
Fremdelemente sind Na und K, beide meist in Spuren. Die minimalen Gehalte 
entsprechen der vereinfachten Formel (Ca0.91Na0.07K0.02)4(Si28Al8)O72·28H2O. 
Der K- und Na-Gehalt kann kontinuierlich ansteigen und in einigen wenigen 
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Fällen geht der Stellerit teilweise innerhalb desselben Kristalls bzw. Spaltfrag-
ments in Stilbit-Ca über (das gemessene Na:Ca-Verhältnis beträgt 1:4 und ent-
spricht damit dem der Idealformel von Stilbit-Ca). Sehr kleine, langtafelige, farb-
lose Kriställchen, die subparallel auf einem größeren, blockigen Kristall aufge-
wachsen sind, zeigen stets erhöhte Na-Gehalte und sind zum Stilbit-Ca zu stel-
len. Diese Beobachtung weist auf eine typische Anreicherung von Na in der hy-
drothermalen Restlösung hin. 

Sehr untergeordnet auf der Kluftfläche ist pseudowürfeliger Chabasit-Ca. Er 
enthält an Fremdelementen sehr geringe bis spurenhafte, wechselnde Gehalte an 
K, Ba, Mg und Na (die letzteren beiden Elemente können auch unterhalb der 
Nachweisgrenze sein). Ein ca. 12 µm dünner, im BSE-Bild scharf abgegrenzter 
und etwas dunklerer Randsaum zeigt hierbei leicht erhöhte Mg- und Na-Gehalte.

Nur an einer einzigen Stelle auf der Kluftfläche konnten zwei farblose,  
tafelige Heulandit-Ca-Kriställchen nachgewiesen werden. 

Ähnliche Mineralvergesellschaftungen sind auch aus den Silvrettakristallin-
Gesteinen des Gebiets um das Hochjoch bei Schruns (siehe nachfolgenden  
Beitrag) und des vorderen Ochsentals in der Silvrettagruppe (Kolitsch, unveröf-
fentlichte Analysen) bekannt.  (Kolitsch)

2 0 1 7 )  a p a t i t ,  C h a b a s i t - C a ,  C h a m o s i t 
( - K l i n o c h l o r ) ,  h e u l a n d i t - C a ,  J a r o s i t ,  P r e h n i t , 
P y r i t ,  S t e l l e r i t ,  S t i l b i t - C a ( ? ) ,  T i t a n i t  u n d 
w e i t e r e  M i n e r a l i e n  a u s  d e m  G e b i e t  
S e n n i g r a t – K r e u z j o c h - h o c h j o c h  b e i  S c h r u n s , 
M o n t a f o n ,  V o r a r l b e r g
Im Rahmen einer systematischen Begehung von potenziell interessanten Ge-

bieten und Tälern im Montafon wurde im Sommer 2016 bei einer gemeinsamen 
Exkursion mit Renato Kiseljak, Schruns, das Gebiet Sennigrat–Kreuzjoch–Hoch-
joch besammelt. Dieses Gebiet ist durch eine auf den Sennigrat führende Seilbahn 
leicht zu erreichen. Von dort geht man über die Wormser Hütte (2305 m) am 
Kreuzjoch (2398 m) vorbei zu den Aufschlüssen und Schuttfächern süd- bis nord-
westlich des Hochjochs (2520 m). In diesem Bereich treten typische Gesteine des 
Silvrettakristallins auf: Gneise, Glimmerschiefer, Amphibolite, Quarzite, feinkör-
nige Kalksilikatgesteine und untergeordnet Schwarzschiefer, die oft ein rostiges 
Erscheinungsbild zeigen. Neben wenig sammelnswerten gesteinsbildenden Mine-
ralien (dunkler Amphibol in seltenen Garbenschiefern; lokal kleine rundliche 
Granatkörner in Amphiboliten und als Seltenheit in Glimmerschiefern) waren Mi-
neralbildungen auf schmalen Kluftrissen der Gneise und Amphibolite mineralo-
gisch am interessantesten. Nachgewiesen mittels Kombinationen von SXRD- und 
EDS-Analysen wurden die im Folgenden kurz beschriebenen Mineralarten,  
allesamt im Micromount-Format (sehr ähnliche Paragenesen hat im Sommer 
2016 auch Rosemarie Mäser, Dornbirn, gesammelt und dem Verfasser zur Ana-
lyse übermittelt).

Die Zeolithmineralien Chabasit-Ca und Stellerit treten sehr oft gemeinsam 
auf. Hierbei ist Chabasit-Ca die spätere Bildung. Chabasit-Ca kann aber auch al-
lein auf Kluftrissen vorkommen. Seine farblosen bis weißlichen Kristalle sind ty-
pisch pseudowürfelig ausgebildet. Verzwillingungen sind sehr selten. Die che-
mischen Analysen zeigen neben dem stark dominierenden Ca selten Spuren von K, 
Ba, Na, Mg und Fe, alle in wechselnden Anteilen. Stellerit zeigt sich als quaderför-
mige, farblose bis weißliche Kristalle. Die Quader können auch abgeschrägte 
Ecken aufweisen. An Fremdelementen sind in den analysierten Spaltfragmenten 
fast immer spurenhaft K und Na anwesend (minimal 0 bis 0,2 Atome pro Formel-
einheit), wobei K dominiert. In weißlichen, gestreckt quaderförmigen Kristallen, 
die mit farblosen Quarz-Kriställchen vergesellschaftet sind, war als Fremdelement 
neben sehr wenig K nur spurenhaft Mg nachweisbar. Einige Analysenpunkte in 
verschiedenen Spaltfragmenten zeigen auch höhere K- und Na-Gehalte, wobei die 
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alkalireichste Zusammensetzung der auf fünf Kationen normierten Teilformel 
(Ca4.02K0.59Na0.39)Σ5.00 entspricht. Ob diese „intermediären“ Zusammensetzungen 
bereits monokline Symmetrie besitzen, also zum Stilbit-Ca zu stellen sind, könnte 
nur durch detaillierte Strukturuntersuchungen geklärt werden. 

Farblos-weißlicher Heulandit-Ca (mit Spuren von K) fand sich nur in einem 
Brocken, als tafelige, leicht perlmuttglänzende Kriställchen neben Chabasit-Ca 
und Stellerit/Stilbit-Ca. Farbloser bis weißlicher Prehnit wurde auf Kluftflächen 
verschiedener Gesteine beobachtet und zeigt variablen Habitus. Neben tafelig-ge-
streckten Individuen treten auch prismatische Kriställchen auf, beide oft schlecht 
endflächenbegrenzt. Die EDS-Spektren weisen keine Fremdelemente aus. 

An Feldspäten waren sowohl Albit (kleine, farblos-weiße, typisch verzwil-
lingte Täfelchen) als auch Orthoklas und Mikroklin nachweisbar. Letztere beide 
kommen vor als kleine weißliche, generell undeutlich ausgebildete Kriställchen 
mit tafeligem bis keilförmigem Habitus. Die Feldspäte sind meist mit Quarz ver-
gesellschaftet, der maximal ca. 2–3 mm lange, farblose Kristalle im Normalhabi-
tus zeigt. Auch stängelige Milchquarz-Kriställchen kommen vor. Kleine Musko-
vittäfelchen und unscheinbarer Chlorit wurden in Gneisklüftchen gefunden, aber 
auch in quarzreichen Gesteinen treten kleine Chlorit-Aggregate auf. Meist derber 
Epidot kommt in Amphibolit vor sowie neben Feldspat in einem hellen Gestein 
(Gneis?).

Pyrit überwächst als letzte Kluftbildung Feldspat, Quarz oder Zeolithe. Seine 
würfeligen, kuboktaedrischen bis oktaedrischen Kristalle sind meist vollständig 
in Limonit umgewandelt und erscheinen daher braunschwarz. Goethit bildet 
schwarzbraune, nierige Aggregate („Schwarzer Glaskopf“) geringer Größe. In 
einem Fall sind auf Goethit winzige, braungelbe bis orangebraune Jarosit-Kriställ-
chen und gelbliche -Pusteln aufgewachsen (visuell identifiziert). An weiteren ei-
senreichen Mineralien wurde lediglich sehr spärlich dünntafeliger Hämatit neben 
Stellerit/Stilbit beobachtet.

Titanit ist im Fundgebiet sehr spärlich; seine kleinen, hell bis schmutzig ro-
safarbenen Kriställchen sind mit Chlorit, weißlichem Kalifeldspat und farblosen, 
flächenreichen, isometrischen Apatit-Kriställchen vergesellschaftet (Fund Mä-
ser). Bei dem begleitenden Chlorit, der dunkelgrünliche bis -braungrüne, typische 
wurmförmig-rundliche Aggregate bildet, handelt es sich nach EDS-Analysen an 
Spaltplättchen um einen Mg-reichen Chamosit, dessen Fe:Mg-Verhältnis von ca. 
0,56:0,44 bis ca. 1,00:1,00 reicht, also im letzteren Fall einer Zusammensetzung 
an der Grenze Chamosit-Klinochlor entspricht. Ein schmaler, im BSE-Bild relativ 
scharf abgegrenzter, randlicher Saum zeigt hierbei die höchsten Fe-Gehalte. Sehr 
blass graublau gefärbter Disthen liegt lediglich als Einzelfund aus einem schiefe-
rigen Gestein vor. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Mineralparagenesen typischen 
alpinen Mineralvergesellschaftungen entsprechen. Auffällig ist jedoch das Fehlen 
jeglicher Titandioxid-Mineralien. (Kolitsch)

2 0 1 8 )  S t a u r o l i t h  v o n  d e r  W i l d e b e n e  i m 
S i l b e r t a l ,  M o n t a f o n ,  V o r a r l b e r g
Die Wildebene im Montafon ist seit langem bekannt für gute Funde von 

hellbläulichem Disthen (z. B. WolKErsdorfEr 2005). Bei einer gemeinsamen Ex-
kursion im Juli 2016 fand Walter Egger, Dornbirn, ein Disthen-Stück, das direkt 
am Kontakt zum Disthen kleine (max. 2 mm), eingewachsene rotbraune bis oran-
gebraune Kriställchen von gerundet prismatischem Habitus enthält. SXRD-ana-
lytisch konnten diese Kriställchen als Staurolith bestimmt werden. Die Wild-
ebene gehört geologisch zum Silvrettakristallin, in dem in petrologisch definierten 
Zonen mit bestimmten Metamorphosegraden gesteinsbildend sowohl Staurolith 
und Disthen wie auch Andalusit und Sillimanit vorkommen (hoErnEs 1971). 

 (Kolitsch)
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2 0 1 9 )  C e r u s s i t  u n d  W u l f e n i t  a u s  d e n  
B e r g b a u e n  K r o m  b z w .  K u c h e l z e c h e  ( S t e i n m a n n l ) , 
L e c h t a l e r  a l p e n ,  N o r d t i r o l
Die ehemaligen Bergbaue Krom (in der Literatur auch Steinmannl oder Stein-

manndl genannt) und Kuchelzeche sind zwei von mehreren Abbauen und Schürfen 
auf kleinere Pb-Zn-Vererzungen im Wettersteinkalk des Heiterwand-Zuges der 
Lechtaler Alpen (aMPfErEr 1932, MutschlEchnEr 1954, VohryzKa 1968, 
sidiroPoulos 1983). sidiroPoulos (1983, S. 119) beschreibt von diesen zwei Berg-
bauen konkordante und diskordante Erzführung sowie vererzte Deformations-
breccien. Bislang wurden aus diesen Vererzungen Galenit, Sphalerit, Pyrit, Calcit, 
Dolomit, Quarz und, als Sekundärmineralien, Smithsonit, Hydrozinkit und „Braun-
eisenerz“ beschrieben (sidiroPoulos 1983, Tafel I, Spalte „Anhalter Hütte“).

Zum abgeschieden gelegenen Bergbaugebiet gelangt man, wenn man vom 
Hahntennjoch aus auf einem Wandersteig über das Steinjöchl zur Anhalter Hütte 
geht. Östlich der Hütte befinden sich in den steilen Westabbrüchen der 2.581 m 
hohen Gabelspitze (Steinmannl, Steinmanndl) die Überreste des Bergbaus Krom. 
MutschlEchnEr (1954) unterscheidet zwar zwischen einem Bergbau Krom 
(„Rund einen Kilometer östlich der Anhalter Hütte (...) südlich vom Krom-Sattel 
am Westabfall des Steinmanndls“) und einem Bergbau Kuchelzeche („zwischen 
dem Maldon-Grat und dem Steinmanndl (Gabelspitz)“), aber nach Ansicht der 
Verfasser des vorliegenden Beitrags können diese Bergbaue zusammenfassend 
betrachtet werden. VohryzKa (1968) fasst die alten Abbaue unter „Steinmannl“ 
zusammen und schreibt „... existieren in der vom Steinmannlgipfel im Heiter-
wandzug nach Westen herabziehenden Schlucht mehrere (etwa sieben) Einbaue, 
z. T. hoch in den Wänden. Sie sind am besten vom sogenannten Kromsattel aus 
zugänglich. Die Einbaue liegen an mehreren nordwestlich-streichenden und 30–
60° nordöstlich einfallenden Klüften und zeigen Bleiglanz und Zinkblende in 
ähnlich schaliger Ausbildung wie in St. Veit. Die Erze sind z. T. sehr stark kata-
klastisch.“

Im Rahmen mehrerer Begehungen des Bergbaugebiets in den letzten Jahren 
konnte der Erstautor folgende Mineralien feststellen (Funde in den steilen Halden 
und Abstürzen unterhalb der Stollenmundlöcher und Schürfe): Galenit (derb, grob-
körnig, teilweise auch bis 4 mm große Würfel), Sphalerit (schön ausgebildete, ho-
nig- bis dunkelgelbe, bis 1 mm große Kristalle), Cerussit (glasglänzende Kristalle 
mit verschiedenem Habitus), Hydrozinkit (weiße, teils große Massen), Dolomit 
(Rhomboeder bis 4 mm) und Calcit (Kristalle mit unterschiedlichem Habitus). Als 
Besonderheit konnten durch REM-EDS-Analysen bis zu 7 mm große, schmutzig 
weiße, kugelige Smithsonit-Aggregate nachgewiesen werden. Diese Smithsonit-
Kugeln sind schalig aufgebaut, wobei sowohl der hellgraue, radialstrahlig aufge-
baute Kern als auch ein dünner, weißer und matter (angewitterter?) Außensaum als 
Fremdelement nur spurenhaftes Ca aufweisen. Anlässlich einer neuerlichen Bege-
hung im September 2016 mit Josef Weiss, Innsbruck, und Elias und Andreas 
Schreieck, Wängle, wurden zudem schön ausgebildete, dünntafelige, honiggelbe 
Wulfenit-Kristalle mit bis zu 1 mm Kantenlänge auf Hydrozinkit gefunden. 
 (Steck/Kolitsch)

2 0 2 0 )  B a r y t ,  G i p s ,  J a r o s i t ,  P y r r h o t i n 
u n d  w e i t e r e  F u n d e  v o n  S t r o n t i a n i t  v o m 
d i a b a s s t e i n b r u c h  b e i  o b e r n d o r f  i n  T i r o l , 
K i t z b ü h e l e r  a l p e n ,  N o r d t i r o l
Einer der Autoren (C. S.) fand 2015 im aktiv betriebenen Diabassteinbruch 

(Hartsteinwerk Kitzbühel) auf einer der unteren Steinbruchsohlen schmale, mi-
neralisierte Kluftrisse in hellgrau-weißlichen, bis ca. 20 cm mächtigen Carbonat-
gängen. Bei einer gemeinsamen Exkursion der Autoren am 27. August 2016 
konnten weitere Stücke dieser Mineralisation gefunden werden. Auf den Kluft-
rissen wurden folgende zwei Mineralien mittels SXRD-Analytik bestimmt: 
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Strontianit, der erst kürzlich aus einer anderen Paragenese im Bruch beschrieben 
worden war (Kolitsch in WaltEr et al. 2016), bildet flach aufliegende weißliche 
Büschel aus farblos-weißlichen, nadelig-spießigen Kristallen. Diese visuell stark 
an Aragonit erinnernden Büschel erreichen eine maximale Länge von 1 cm. Als 
untergeordneter Begleiter tritt Baryt in Form farbloser bis weißlicher, rautenför-
miger Täfelchen auf (bis 3 mm), die subparallel bis ungeordnet miteinander ver-
wachsen sind. Pyrrhotin, bislang mangels genügend Probenmaterial nur visuell 
identifiziert, bildet sehr winzige Einschlüsse und Kriställchen (ab und zu mit er-
kennbaren sechsseitigen Umrissen) in und auf Baryt-Kristallen; in anderen, Ba-
ryt-freien Bereichen der Proben fehlt er interessanterweise komplett. Die ge-
meinsame Unterlage dieser Mineralien bilden Kristallrasen aus farblosen Calcit-
Rhomboedern oder stark hydrothermal angeätzter massiver Calcit.

Ca-haltiger Strontianit (SXRD-analysiert ) wurde auch im oberen Bereich 
des Steinbruchs gefunden. In einem oberflächlich bräunlich angewitterten  
Dolomitgang mit derben Chalkopyriteinschlüssen sowie Dolomitrhomboedern 
und kurzprismatischen Quarzkristallen in kleinen Hohlräumen bildet er farb- 
los-weiße Büschel bis mehrere Millimeter Länge. Auf schmalen Querrissen  
im selben Dolomitgang bildet der Strontianit außerdem flach aufliegende  
Büschel.

An einer rostig aussehenden Stelle im Schiefer konnten im Oktober 2016 
typische Verwitterungsprodukte von Pyrit gefunden werden: kleine farblose  
Büschel von Gips und blassgelbe, rundliche kleine Aggregate (max. 1 mm) von 
Jarosit (PXRD-analysiert). Diese Aggregate sind feinpulvrig aufgebaut, weich 
und matt.

Zuletzt sei noch erwähnt, dass während der genannten Exkursion auch As-
phalt („Erdpech“) als schwarze, muschelig brechende Massen in einem Kluftriss 
eines feinkörnigen graugrünen Gesteins gefunden wurde, ebenso wie ein kleines 
Stück von Bronzit, aufgesammelt vom Drittautor nahe einer frisch abgesprengten 
Felspartie. Da das Erscheinungsbild des Bronzits sehr ähnlich demjenigen des 
Bronzitmaterials von Kraubath ist, bestehen derzeit noch Zweifel, ob das Stück 
aus dem Bruch stammt oder verschleppt wurde.

Die Autoren danken dem Geschäftsführer und Eigentümer des Steinbruchs, 
Herrn Dipl.-Kfm. Ing. Richard Cervinka, für die erteilte Sondergenehmigung 
zum Sammeln. (Kolitsch/Steck/Weiss)

2 0 2 1 )  C a l c i t ,  M a r k a s i t  u n d  P y r i t  a u s  d e m 
S t e i n b r u c h  d e r  e i b e r g e r  Z e m e n t w e r k e ,  e i b e r g 
b e i  K u f s t e i n ,  N o r d t i r o l
Über Mineralfunde aus dem aktiv betriebenen Steinbruch der Eiberger Ze-

mentwerke südlich Kufstein wurde bislang nichts berichtet. Hier soll dies nach-
geholt werden. In der Sammlung des Zweitautors befindet sich Pyrit in würfe-
ligen Kristallen und undeutlich kuboktaedrischen, teils prismatisch verzerrten 
Individuen. Außerdem treten nadelig verzerrte und skelettartige Kriställchen auf. 
Aggregate schöner, verzwillingter Markasit-Kristalle stammen aus einem Fund 
von 2007. Sowohl Pyrit als auch Markasit treten in mergeligen Gesteinslagen 
auf. Farblos-weißliche Calcit-Kristalle bis zu einer Größe von 12 cm wurden 
2014 gefunden. (Kolitsch/Steck/Weiss)

2 0 2 2 )  B o u l a n g e r i t ,  u l l m a n n i t  u n d  V i o l a r i t 
u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i e n  i n  e i n e r  h i s t o r i s c h e n 
J a m e s o n i t - S t u f e  v o n  W i l t e n  ( W i l t a u ) ,  I n n s b r u c k , 
N o r d t i r o l
In der Sammlung des Naturhistorischen Museums in Wien befindet sich eine 

alte, faustgroße Stufe „Jamesonit“ von „Wiltau, Tirol“ mit der Inventar nummer 
A. a. 7863 und dem Inventarjahr 1877. Wiltau ist heutzutage Wilten, ein Stadtteil 
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von Innsbruck. Aus heute völlig überbauten Stein brüchen, „welche zwischen 
Wiltau und Amras in dem quarzigen Thonglimmerschiefer, der stellenweise viel 
Sericit aufnimmt, angelegt sind“, beschreibt PichlEr (1877) Jamesonit als „grau; 
feinkörnig, manchmal faserig, einzelne kleinspiessige Nädelchen, welche mit 
dem Gestein verwachsen waren“ und gibt eine nasschemische Analyse. Er er-
wähnt außerdem „Arsenkies, Magnetkies, Markasit, Pyrit, Kupferkies und Blei-
glanz“ (frühere Publikationen von PichlEr beschreiben einige dieser Sulfide). 
Geo logisch gehört dieses Gebiet zum Innsbrucker Quarzphyllit, in dem sowohl 
Sb- als auch As-betonte Sulfidvererzungen bekannt sind (haditsch & MostlEr 
1982, MostlEr et al. 1982).

Die „Jamesonit“-Stufe zeigt ein feinkörniges bis feinnadeliges, dunkel-
graues Erz, in Muskovit-haltigem Milchquarz eingewachsen und am Kontakt  
zu einem silbrig-grauen Glimmerschiefer. Im Rahmen von Routineüber-
prüfungen von alten Erzproben aus Österreich wurde ein kleines, Erz-reiches  
Eck der Stufe für eine REM-EDS-analytische Untersuchung (15 kV) an einem 
Anschliff verwendet.

Die Matrix besteht aus Quarz und Muskovit. Als Akzessorien waren teils 
schwach Fe- und W-haltiger Rutil, Fluorapatit (rundliche, bis 250 µm große Kris-
tallkörner), Zirkon (winzige, nur ~1–10 µm große Körnchen), Monazit-(Ce) 
(wenige, in Muskovit eingewachsene Körnchen, Ce>La>Nd) und Thorit (ein-
zelnes kleines Korn neben Violarit und Pyrit) nachweisbar. Was die Erzmine-
ralien angeht, so konnte Jamesonit bestätigt werden. Er ist einerseits Hauptmasse 
des Erzes im Quarz, bildet aber auch länglich-prismatische, ungeordnete Ein-
schlüsse in Boulangeritaggregaten (in Muskovit-Matrix), wie in Abb. 10 exem-
plarisch gezeigt. Nur selten sind bei den in Quarz eingewachsenen Kristallen 
leicht rautenförmige Querschnitte erkennbar. Nach den EDS-Analysen ist der 
Jamesonit chemisch rein. Boulangerit tritt am Rand von massivem Jamesonit auf 
und bildet fasrig-nadelige Kristallaggregate, nach dem Erzgefüge offensichtlich 
ein hydrothermales Alterationsprodukt. Ferner ist Boulangerit dominierender 
Bestandteil von kleinen Erzeinschlüssen in Muskovit-(Quarz)-Matrix bzw. in 
Muskovit-Zwickelfüllungen. Der Boulangerit ist nach den Analysen ebenfalls 
chemisch rein. Sehr selten ist Ullmannit (xenomorphe Einlagerungen in Jameso-

abb. 10: 
Boulangerit (hell), 
darin eingeschlos-
sen etwas Jameso-
nit (hellgrau), in 
Quarz-Muskovit-
Matrix (schwarz). 
„Jamesonit“-Stufe 
von „Wiltau, Tirol“ 
(Inventarnummer 
a.a. 7863). 
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch
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nit, z. T. verwachsen mit winzigem Galenit, Abb. 11), auch er formelrein. Weiter-
hin wurden selten die Sulfide Pyrit (rundliche, teilweise sehr poröse Körner; 
chemisch rein), Sphalerit (Einschlüsse in Jamesonit, mit sehr wenig Fe und  
Spurengehalten von Cd) und Galenit (winzige, max. 15 µm große Einschlüsse in 
Jamesonit, die in sehr dünne Rissfüllungen übergehen – Resultat einer metamor-
phen Überprägung?) beobachtet. Nur als Einzelnachweis liegt Fe-reicher und  
in Spuren Co enthaltender Violarit (Mischkristallbildung mit Greigit) vor, in  
Verwachsung mit Pyrit. Das Fe:Ni-Verhältnis beträgt 1.58, entsprechend der  
empirischen Formel Fe(Ni,Fe)2S4.  (Kolitsch)

2 0 2 3 )  a r s e n i o s i d e r i t ( ? ) ,  B a r y t ,  B r a n d t i t , 
M a n g a n b e r z e l i i t ,  r h o d o c h r o s i t ,  S a r k i n i t  u n d 
T o d o r o k i t  v o m  M i s l k o p f  ( M i e s l k o p f )  b e i  M a t r e i 
a m  B r e n n e r ,  N o r d t i r o l
Der 2623 m hohe Mislkopf (auch Mieslkopf in der Literatur) liegt circa  

6,5 km ostnordöstlich von Matrei am Brenner. Am Mislkopf ist unterostalpines 
Permomesozoikum aufgeschlossen, das tektonisch in zwei Teildecken (Reckner-
Decke und Hippold-Decke) gegliedert wird (WiGGErinG 1982, häuslEr 1988, 
schWan et al. 1984, KolEnPrat 2000, dEcKEr et al. 2009). Beide Teildecken 
enthalten verschiedene jurassische Gesteine, aus der Reckner-Decke werden u. a. 
Serpentinit und Metaradiolarit beschrieben. Diese Vorkommen entsprechen weit-
gehend denjenigen der Tarntaler Berge (häuslEr 1988, häuslEr et al. 1993, ro-
cKEnschauB et al. 2003), daher wird auch auf geologische Literatur zu diesem 
Gebiet (dinGEldEy 1990) zurückgegriffen.

Im Rahmen einer systematischen Begehung von Manganvererzungen und 
-mineralisationen in Österreich besuchte der Zweitautor 2015 und 2016 das wei-
tere Gebiet des Mislkopfes. Dabei wurde zwischen Mislkopf und Frontalalm in 
circa 2200 Meter Seehöhe eine Manganmineralisation entdeckt. Da der Hang  
im weiteren Bereich der Mineralisation Rutschungserscheinungen aufweist,  
ist die geologische Position nicht eindeutig bestimmbar. Im Umkreis sind Meta-
radiolarit, Serpentinit, Ophikarbonatgesteine und „Blauschiefer“ teils (sub)anste-
hend, teils als Blöcke aufgeschlossen. Gemäß der Einteilung nach dinGEldEy 
(1990, S. 41ff) scheint es sich bei den Ophikarbonatgesteine um „Typus A) – oze-

abb. 11: 
Xenomorpher ull-
mannit (grau), 
verwachsen mit 
wenig Galenit 
(weiß), beide ein-
geschlossen in 
Jamesonit (hell-
grau). „Jamesonit“-
Stufe von „Wiltau, 
Tirol“ (Inventar-
nummer 
a. a. 7863),  
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch
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anisch gebildete Ophicalcite und Ophi-
calcitbreccien“ zu handeln, da die Kar-
bonate darin teilweise eine rosabraune 
Farbe aufweisen, die durch eine Häma-
titpigmentierung hervorgerufen wird. 
Innerhalb dieser Ophikarbonatgesteine 
wurde eine circa 30 cm dicke, über  
mehrere Meter verfolgbare, schicht-
konkordante, bräunlich verfärbte Lage 
angetroffen, in der – wiederum schicht-
gebunden – knollenförmige, über-
wiegend weiße Karbonatmobilisate 
eingeschaltet sind. Diese Mobilisate 
 erreichen Durchmesser bis circa 15 cm. 
An wenigen Stellen befinden sich darin 
bräunlich-rötliche Bereiche bis circa  
5 cm Durchmesser, in denen die nach-
stehend beschriebenen Mineralien in 
Form von dünnen Mobilisatadern bzw. 
in tektonischen Rissen als gelbe und rosa Körner abgeschieden wurden.

Die gelben, glasig durchsichtigen, körnigen Rissfüllungen entpuppten sich 
mithilfe von SXRD- und REM-EDS-Analysen als der Natrium-Calcium-Man-
gan-Arsenat-Granat Manganberzeliit (Abb. 12). Braunrosa, glasige Rissfül-
lungen, teils mit erkennbaren, tafeligen, subparallelen Individuen und oft in Ver-
gesellschaftung mit Manganberzeliit, sind nach SXRD-Untersuchungen Sarkinit 
[Mn2+

2(AsO4)(OH)]. Dieses Mangan-Arsenat war bislang in Österreich nur von 
den Mn-Vererzungen im Ködnitztal (aBrEcht 1990) und von der Wunwand im 
Virgental (Beitrag 2026 in diesem Carinthia-Band) bekannt. Auf sehr schmalen 
Rissen dieser Paragenese fielen flach radialstrahlige (sonnenförmige) Aggregate 
aus kleinen, farblosen, langtafeligen bis prismatischen Kriställchen mit Glas-
glanz bis leichtem Perlmuttglanz auf. Einzelne Prismen ragen in kleine Zerset-
zungshohlräume der Primärarsenate hinein. Da der Erstautor vor längerer Zeit 
visuell sehr ähnliches Material von einem ligurischen metamorphen Manganerz-
vorkomnen als Brandtit identifiziert hatte, lag auch hier der Verdacht auf dieses 
seltene wasserhaltige Calcium-Mangan-Arsenat nahe; in der Tat konnte eine 
SXRD-Analyse das Mineral bestätigen – ein Erstfund für Österreich (Abb. 13). 

abb. 12: 
Typische ausbildung 
von Manganberzeliit 
vom Mislkopf bei 
Matrei am Brenner: 
gelbe, glasglänzende 
körnige aggregate; 
Bildbreite 7 mm. 
Sammlung: T. Scha-
chinger und Foto:  
h. Schillhammer

abb. 13: 
Brandtit in Form 
leicht perlmuttglän-
zender, flach auflie-
gender büscheliger 
aggregate vom Misl-
kopf bei Matrei am 
Brenner; Bildbreite 
3,5 mm. Sammlung: 
T. Schachinger und 
Foto: 
h. Schillhammer
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Der Brandtit ist ganz offensichtlich aus in den schmalen Rissen der Matrix zirku-
lierenden Arsenat-haltigen Wässern abgeschieden worden und damit vermutlich 
spätalpidischen Alters. Eine weitere Sekundärbildung, sehr kleine, blasscreme-
braune, undurchsichtige und schwach samtig schimmernde Kügelchen auf hy-
drothermal (oder rezent?) korrodiertem Sarkinit bzw. in der Nähe von ange löstem 
gelbem Manganberzeliit konnten PXRD-analytisch überraschend als Rhodo-
chrosit identifiziert werden. Nach dem Röntgenbeugungsdiagramm ist dieser 
sekundär bzw. späthydrothermal gebildete Rhodochrosit möglicherweise etwas 
Ca-haltig (Kutnohorit ist jedoch auszuschließen). Eingeschlossen in massiven 
braunrosa Sarkinit wurden als Seltenheit kleine, weiße, gestreckte Baryt-Täfel-
chen identifiziert (SXRD).

Ein sekundäres Manganoxid, das in kleinen Zersetzungshohlräumen dun-
kelgraue, feinkörnige Aggregate bildet, die in dunkelgoldbraune bis rötlich-
braune, feinblättrige Aggregate übergehen, wurde mittels PXRD- und REM-
EDS-Analysen als Todorokit identifiziert. Die EDS-Spektren der feinblättrigen 
Aggregate zeigen neben dem stark dominierenden Mn geringe Gehalte von Ca 
sowie Spuren von Mg, Na, K, Sr, Ba und Si. Diese Bandbreite von Elementen ist 
relativ typisch für Todorokit. 

Die Untersuchungen dieser interessanten Manganmineralisation stehen erst 
am Anfang und der Nachweis weiterer Mineralarten, auch in Anschliffen, ist zu 
erwarten. Rotbraune, schuppige Krusten und Pusteln sowie orangebraune, radial-
blättrig aufgebaute Aggregate könnten z. B. nach ersten REM-EDS-Analysen 
Arseniosiderit oder Wallkilldellit-(Fe) sein. 

Verglichen mit anderen Mn- und As-reichen Mineralisationen in den Alpen 
– beispielsweise mit den Vorkommen in den Radstädter Tauern, im Ködnitztal 
und in einigen Gebieten in der Schweiz und Italien – ist die Genese des Vorkom-
mens am Mislkopf unklar. In den meisten der aufgezählten Vorkommen sind die 
Mineralisationen direkt an Metaradiolarite gebunden. Die gegenständliche Mine-
ralisation ist jedoch an Ophikarbonatgesteine gebunden und weist somit ein ab-
weichendes Erscheinungsbild auf. dinGEldEy (1990, S. 44) beschreibt einen ho-
hen Mn-Gehalt der Calcite (bis > 3 Gew.-% MnO) der „ozeanisch gebildeten 
Ophikarbonatgesteine“. Es wäre also theoretisch denkbar, dass die Mn-As-Mine-
ralisation auf eine wiederholte Mobilisierung des in den Ophikarbonatgesteinen 
vorhandenen Stoffbestandes – ohne eine epigenetische Zufuhr von Mn und As – 
zurückzuführen ist. Eine weitere mögliche Erklärung wäre eine epigenetische 
Bildung der Mineralisation. Sämtliche Ophikarbonatgesteine sind durch jüngere 
Tektonik stark beansprucht und scheinen im Zuge dieser tektonischen Ereignisse 
einer mehr oder weniger starken Ca-Metasomatose unterzogen worden zu sein 
(WiGGErinG 1982, dinGEldEy 1990). Damit einhergehend wäre eine spättekto-
nische Zufuhr von Mn und As aus benachbarten potenziellen „Trägergesteinen“ 
– beispielsweise Metaradiolariten – ebenfalls denkbar.

Untersuchungen an Anschliffen des gesammelten Materials sind geplant, 
um die Mineralisation und ihre Genese genauer charakterisieren zu können.

 (Kolitsch/Schachinger/Auer)

2 0 2 4 )  C h a l k o p h y l l i t  v o m  L e h e n h o f ,  G r a s c h b e r g 
b e i  T h i e r b a c h  i n  d e r  W i l d s c h ö n a u ,  N o r d t i r o l
Christian Steck, Vomp, fand im Sommer 2016 bei einer mit freundlicher 

Genehmigung der Grundbesitzerin durchgeführten Exkursion zur Tennantit-
Chalkopyrit-Mineralisation vom Lehenhof (PoEVErlEin et al. 2010) blassblau-
grünliche, sehr kleine (< 0,5 mm), sechsseitige Täfelchen, die zu flachen,  
aber auch zu dickeren, fast rundlichen Rosetten verwachsen waren. Die transpa-
renten, glasglänzenden tafeligen Kriställchen zeigen seitlich Rhomboeder-
flächen und tendieren stark zu subparalleler Verwachsung. Die Vermutung des 
Finders, dass es sich um Chalkophyllit handelt, konnte SXRD-analytisch ein-
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deutig bestätigt werden (Abb. 14). Die für die Lehenhof-Mineralisation typische 
Matrix der Stücke ist weißlich, kleinkörnig und mit angewitterten Fahlerzkörn-
chen gesprenkelt. Neben Chalkophyllit tritt als weiteres Kupfersekundärmineral 
noch schlecht ausgebildeter Tirolit (visuell identifiziert) auf. Ähnliches Material 
wurde auch vom Exkursionsteilnehmer Heinz Fürnkranz, Wien, gefunden. 

 (Kolitsch)

2 0 2 5 )  C u p r o p e a r c e i t  u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i e n 
i n  e i n e r  h i s t o r i s c h e n  e n a r g i t s t u f e  v o m 
M a t z e n k ö p f l  b e i  B r i x l e g g ,  N o r d t i r o l
In den Inventarbeständen des Naturhistorischen Museums in Wien existie-

ren einige vom Matzenköpfl bei Brixlegg stammende Enargitstufen, die 1884 
inventarisiert wurden, als „Geschenk vom k. k. Ackerbauministerium“. Diese 
Stufen bestehen aus einem feinkörnigen, inhomogenen Gemenge von Pyrit und 
mindestens einer dunklen Erzphase, beide lokal mit untergeordnetem Dolomit 
verwachsen. In kleinen Hohlräumen des Erzgemenges ist typischerweise Enargit 
in Form scharfkantiger kleiner Kriställchen von hohem Glanz kristallisiert. Be-
gleiter sind weiße Dolomit-Rhomboederchen. 

Das Erscheinungsbild der Stufen stimmt gut überein mit Beschreibungen 
von Enargitfunden am Matzenköpfl in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
(PichlEr 1869, zEPharoVich 1879). Paar (1995, Kurzartikel in Lapis) unter-
suchte eine Kleinsammlung von fünf alten Stufen vom Matzenköpfl in der 
Sammlung des Erzstiftes St. Peter in Salzburg (fischEr 2013) und beschrieb zwei 
Vererzungstypen: Typus I ist ein „feinkörniges Erz aus wechselnden Anteilen 
von Pyrit, Markasit, silberhältigem Galenit, Tennantit, Enargit und Luzonit“. 
Eine andere Probe dieses Typus besteht aus Gelpyrit und feinkörnigem Galenit, 
wobei letzterer sich als wichtiger Silberträger erwies und „Pyrargyrit und Poly-
basit in kleinen Körnern bzw. Täfelchen“ enthält. Typus II hingegen ist durch 
reichhaltig Silbererze (ged. Silber, Pyrargyrit, Polybasit, Akanthit und Miargyrit) 
charakterisiert, „während Kupfererze (Luzonit, Enargit) nur sporadisch in  
Erscheinung treten“. 

Um zu überprüfen, ob die NHM-Proben zum Typus I gehören, wurden 
REM-EDS-Analysen (15 kV) an einem polierten Erzanschliff einer repräsenta-
tiven NHM-Probe durchgeführt. Sie zeigen, dass die Matrix aus relativ homo-

abb. 14: 
der Chalkophyllit 
vom Lehenhof bildet 
sechsseitige, sub-
parallel verwach-
sene Täfelchen, die 
von rhomboeder-
flächen begrenzt 
sind; Bildbreite  
3 mm. Sammlung: 
heinz Fürnkranz. 
Foto:  
h. Schillhammer
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genem Dolomit besteht, der nur sehr geringe Fe-Gehalte und spurenhafte Mn-
Gehalte aufweist. Als einziges Akzessorium wurde Fluorapatit beobachtet. Er 
kommt als kleine (< 10 µm), hypidiomorphe Körner vor, die in Dolomit einge-
wachsen sind. Spurengehalte von Na und Si deuten auf eine Kristallisation aus 
relativ hochtemperierten hydrothermalen Lösungen. 

Das feinkörnige Erzgemenge enthält einige Silberminerale (Cupropearceit, 
Pearceit und Akanthit), wie die Analysen ergaben. In massivem Erz dominiert 
mengenmäßig Tennantit, gefolgt von Enargit und dann Pyrit. Lokal kann aber 
auch Pyrit dominieren (in Anwesenheit von wenig Enargit). Die (vereinfachte) 
Kristallisationsabfolge ist nach Gefügebeobachtungen wie folgt: Pyrit → Cobal-
tit → Tennantit → Enargit → Cupropearceit/Pearceit → Akanthit. Auffällig ist, 
dass fast alle Sulfide leicht Cu-haltig sind. Auch dies deutet auf eher hochtempe-
rierte hydrothermale Lösungen. 

Pyrit ist zumeist feinkörnig, kann aber auch kleine Kriställchen und selten 
bis 40–45 µm große, hypidiomorphe bis gerundete Körner bilden, die leicht (As-)
zoniert sind. Ferner wurden kataklastische „Trümmerpyrit“-Ausbildungen und 
schalig aufgebaute Aggregate beobachtet. In letzteren können sich Pyrit-Lagen 
mit Zn-Tennantit-Lagen abwechseln. Cobaltit kann Pyrit umwachsen. Auffällig 
war die Existenz von feinkörnigem Pyrit inmitten von grobkörnigem Pyrit; dies 
lässt auf mehrere Generationen bzw. Erzabscheidungsphasen schließen. Die che-
mische Zusammensetzung des Pyrits ist charakterisiert durch spurenhafte, wech-
selnde Gehalte von As und (selten) Cu. Kerne von Pyritaggregaten, die erkennbar 
ein ehemaliges Gel darstellen, zeigt hierbei erhöhte Spurenelemente (As:S maxi-
mal ~1:64).

Zn-Tennantit bis Fe-Tennantit ist fast immer grobkörnig ausgebildet, Sb-frei 
und enthält nur Spuren von Ag. Das Zn:(Zn+Fe)-Verhältnis reicht von 0,38 bis 
0,96, schwankt also stark. Beobachtet wurden neben der grobkörnigen Ausbil-
dung auch Lagen in schaligem Pyrit und größere Zwickelfüllungen in Dolomit. 

Enargit kommt meist in Verwachsung mit Tennantit und Pyrit vor, nur selten 
kann er mit Pearceit/Cupropearceit verwachsen sein. Auffällig ist, dass der Enargit 
fast immer Spuren von Fe und Ag enthält. Ob es sich teilweise um Luzonit handelt 
(der von Paar 1995 beschrieben wurde), konnte noch nicht geprüft werden. 

abb. 15: 
Cupropearceit 
(weiß), orientiert 
eingewachsen in 
verheiltem riss, in 
Matrix aus enargit 
(grau), Tennantit 
(etwas dunkler grau) 
und wenig Pyrit 
(klein, dunkelgrau). 
anschliff einer alten 
enargitstufe vom 
Matzenköpfl. 
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch

➝➞➝
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Verbreitet im Anschliff ist Cobaltit, der stets winzige gerundete, zonare Kör-
ner bildet. Er ist Ni-reich, mehr oder minder Fe-haltig und teilweise auch etwas 
Cu-haltig. Die Cobaltit-Körner werden umwachsen von Zn-Tennantit und Pyrit. 

Cupropearceit, ein Neufund für Österreich, bildet unterschiedlich dimensio-
nierte Körner. Die Spannbreite reicht von winzigen (2–3 µm) über mittelgroße 
(5–20 µm) bis relativ große (max. 75 µm) Körner. Das Mineral ist grundsätzlich 
ziemlich homogen bis leicht zoniert (siehe unten). Die Cupropearceit-Körner 
sind einerseits in Dolomit eingeschlossen oder finden sich am Kontakt zu die-
sem, andererseits können sie auch als Einschlüsse im massiven Erz (v. a. Enargit) 
auftreten. Größere Körner sind oftmals an Risse gebunden (Abb. 15), was eine 
typisch niedrigthermale Mobilisierung des Silbers beweist. Der Cupropearceit ist 
nach den EDS-Spektren völlig Sb-frei. Das Ag:Cu-Verhältnis schwankt deutlich 
zwischen 2,05 und 2,96. Höhere Ag-Gehalte leiten über zu Pearceit, für  
den Ag:Cu-Verhältnisse zwischen 3,04 bis 3,88 gemessen wurden. Hierbei  
sei  angemerkt, dass die nomenklatorische Grenze zwischen Pearceit – 
[(Ag,Cu)6(As,Sb)2S7][Ag9CuS4] und Cupropearceit – [Cu6As2S7][Ag9CuS4] bei 
einer Idealzusammensetzung von [Cu3Ag3As2S7][Ag9CuS4] liegt, d. h. einem 
Ag:Cu-Verhältnis von 3:1 (vgl. Bindi et al. 2105 und darin zitierte Literatur). In 
größeren, leicht zonierten Mischkristallkörnern bildet Pearceit meist den Kern-
bereich. Pearceit ist aus dem Schwaz-Brixlegger Revier bereits bekannt (Grund-
Mann & MartinEK 1994, Putz & PoEVErlEin 2010).

Als selten vorkommende, einfache Sulfide wurden Sphalerit (Cu-haltig, mit 
Spuren von Fe und selten Cd) und Akanthit identifiziert. Letzterer zeigt durch-
wegs leichte Cu-Gehalte und bildet winzige, feinkörnige Aggregate und Zwi-
ckelfüllungen. Rezente Akanthit-Ausblühungen auf der Schliffoberfläche treten 
im Bereich von Ag-haltigem Enargit auf und in Arealen mit viel Pearceit/Cupro-
pearceit. Sehr selten ist Galenit in Form winziger Körnchen, z. B. als Einschluss 
in Enargit. 

Der Nachweis der erwähnten Silberminerale (Cupropearceit, Pearceit und 
Akanthit) und die spurenhaften Ag-Gehalte einiger Begleitmineralien (Enargit 
und Tennantit) decken sich mit der Erwähnung weiterer Silbermineralien in der 
alten Literatur (Pyrargyrit und Silber; zEPharoVich 1879 und darin zitierte Publi-
kationen) und in Paar (1995) (Akanthit, Miargyrit, Polybasit, Pyrargyrit, Silber). 
Die an der NHM-Probe beobachtete Erzvergesellschaftung zeigt jedoch deutliche 
Unterschiede zu derjenigen des Typus I von Paar (1995): Während dieser durch 
Sb-Glieder gekennzeichnet ist (Pyrargyrit, Polybasit), ist die NHM-Probe extrem 
As-dominiert (keine messbaren Sb-Gehalte in Tennantit oder Pearceit/Cupropear-
ceit) und enthält außerdem deutlich weniger Galenit, dafür relativ viel Cobaltit. 

 (Kolitsch)

2 0 2 6 )  a l b i t ,  a m p h i b o l ,  B e m e n t i t ( ? ) ,  B r a u n i t , 
e i n  M n - C h l o r i t ,  a s - h a l t i g e r  F l u o r a p a t i t , 
G a l a x i t ,  h ä m a t i t ,  h ü b n e r i t ,  I w a k i i t ( ? ) , 
J a k o b s i t ,  K a l i f e l d s p a t ,  K u t n o h o r i t ,  L å n g b a n i t , 
M a n g a n o x i d e ,  N i c k e l s k u t t e r u d i t ,  P y r o p h a n i t , 
Q u a r z ,  r h o d o c h r o s i t ,  r h o d o n i t ,  S a f f l o r i t , 
S a r k i n i t ,  S o n o l i t h ,  S p e s s a r t i n ,  T e p h r o i t ,  u r a n i n i t 
u n d  Z i r k o n  a u s  M a n g a n v e r e r z u n g e n  v o n  d e r 
W u n w a n d  ( W u n s p i t z e )  b e i  P r ä g r a t e n ,  o s t t i r o l
Im Timmelbachtal, nördlich von Prägraten am Großvenediger im Virgental, 

befindet sich die Lokalität „Wunwand“, östlich der Wallhorner Alpe. Auf der 
Westseite der Wunwand sind zwischen circa 2650 und 2730 m Seehöhe meta-
morphe Manganmineralisationen aufgeschlossen. Im Zuge einer systematischen 
Bearbeitung von metamorphen alpinen Manganerzvorkommen in Österreich 
durch den Zweit- und Erstautor (Kolitsch et al. 2015, mehrere Beiträge im vor-
liegenden Carinthia-Heft, unpublizierte Analysen von Vorkommen im Bereich 
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Navis – Wattener Lizum) wurden auch Proben von der Wunwand mineralogisch 
genauer untersucht (anstatt dem Lokalitätsnamen Wunwand wird in der Literatur 
die Fundortbezeichnung Wunspitze verwendet, da die 3217 m hohe Wunspitze 
unmittelbar nordöstlich an die Wunwand anschließt, siehe folgenden Absatz). 

Aus dem hinteren Virgental werden in der Literatur mehrfach Manganmine-
rale beschrieben bzw. gibt es Museumsstücke mit unterschiedlichen Fundort-
angaben: „Tümmelbachthal“ (= Timmelbachtal) (WEinschEnK 1896, MEixnEr 
1939), „Umbaltal, Osttirol“ (MEixnEr 1939, siehe auch Beitrag 2027 in diesem 
Carinthia-Heft), „Wun Spitze“ (niEdErMayr et al. 1986), „Dorfer Alpe bei Pre-
gratten“ (Museumsstück im NHM Wien, siehe Beitrag 2028 in diesem Carinthia-
Heft). Da das Vorkommen der Wunwand das einzige Vorkommen zu sein scheint, 
das auch unter einheimischen Mineraliensammlern im hinteren Virgental be-
kannt ist (nach Erkundigungen des Zweitautors), ist zu vermuten, dass sämtliche 
der zuvor beschriebenen Lokalitäten sich auf die Wunwand beziehen. Aufgrund 
der geologischen Position des Vorkommens ist jedoch nicht auszuschließen, dass 
es in der Umgebung weitere – bisher nicht bekannte – kleine Manganmineralisa-
tionen gibt, aus denen Lesefunde stammen könnten. Die Verfasser wären für 
diesbezügliche Hinweise sehr dankbar.

Nach Feldbeobachtungen des Zweitautors im Sommer 2016 treten die Man-
ganmineralisationen im Bereich eines schmalen Streifens von Kalkglimmer-
schiefer auf, der inmitten des Prasinits bzw. Chloritschiefers auf der geologischen 
Karte Blatt 152 (Matrei in Osttirol, franK et al. 1987) ausgeschieden ist. Der 
gesamte Bereich liegt in der Oberen Schieferhülle der Hohen Tauern, in – ver-
mutlich jurassischen – Gesteinen der Glocknerdecke. Es handelt sich um mindes-
tens zwei, jeweils mehrere Kubikmeter große, linsenförmige Mineralisationen, 
die schichtkonkordant im umgebenden Gestein eingelagert sind. Jede der beiden 
linsenförmigen Mineralisationen weist eine unterschiedliche Paragenese auf. 

Eine Linse besteht überwiegend aus Braunit, der von verschiedenen kleinen 
Mobilisaten karbonatischer und silikatischer Manganminerale durchzogen ist. 
Das umgebende Gestein wird durch eine „Kontaktzone“ aus Spessartinquarzit 
abgegrenzt. Nach der Klassifikation in Mottana (1986) kann diese Mineralisa-
tion als „oxidierte Paragenese“ eingestuft werden.

Die zweite Linse besteht aus verschiedenen Mangankarbonaten und -sili-
katen und weist keine makroskopisch im Gelände sichtbaren Mobilisate auf. Sie 
ist jedoch von sprödtektonisch angelegten schmalen Klüftchen durchzogen. Es 
scheint sich dabei um eine „reduzierte Paragenese“ (Mottana 1986) zu handeln. 

Das Vorkommen der Wunwand befindet sich innerhalb des Nationalparks 
„Hohe Tauern“. Um die zuvor dargelegten Annahmen hinsichtlich der – gene-
tisch wichtigen – Lagerungsverhältnisse zu verifizieren und um den Mineralbe-
stand vollständig erfassen zu können, wäre eine systematische Beprobung erfor-
derlich. Dazu ist der Einsatz von Hammer und Meißel notwendig. Entsprechend 
der geltenden Gesetzgebung (Tiroler Nationalparkgesetz Hohe Tauern: § 7, Be-
willigungspflichtige Vorhaben in der Außenzone, www.ris.bka.gv.at, aufgerufen 
am 6. 11. 2016) sowie dem derzeit gelebten Usus scheint dies im Osttiroler Anteil 
des Nationalparks bedauerlicherweise nicht möglich zu sein. 

Im Folgenden soll kurz die Genese der Vorkommen an der Wunwand vorab 
diskutiert werden. Das Vorkommen befindet sich im Bereich der „Ophiolithein-
heit I“ nach höcK & MillEr (1980). Es wird angenommen, dass diese Einheit 
Überreste eines ehemaligen Ozeanbodens darstellt. Im Nahbereich gibt es in ähn-
licher stratigraphischer Position verschiedene synsedimentäre Kiesvorkommen 
(beispielsweise „Sajat“, dErKMann & KlEMM 1978). Vergleichbar zu beispiels-
weise ligurischen Vorkommen (Bonatti et al. 1976, Mottana 1986) und denje-
nigen im Fuchsseegebiet in den Radstädter Tauern, Salzburg (Kolitsch et al. 
2015), wird daher für das gegenständliche Manganvorkommen eine synsedimen-
tär-submarin-exhalative Entstehung angenommen. Die Kiesvorkommen stellen 
dabei Anreicherungen von Metallschlämmen im Nahbereich zu untermeerischen 
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Quellen dar. Das Manganvorkommen stellt eine weiter zu den Quellen entfernte 
Ablagerung von bereits gepufferten Metallschlämmen dar. Im Zuge der späteren 
Metamorphoseereignisse wurden die Manganmineralisationen in die heutige 
Form umgewandelt, ohne dass jedoch von außen weitere Elemente in das System 
eingetragen worden wären.

Bislang wurden zwei Manganerzproben von der Wunwand (Wunspitze) ge-
nauer anhand von Anschliffen untersucht. Die erste Probe befindet sich in der 
Sammlung des Naturhistorischen Museums in Wien. Sie trägt die Bezeichnung 
Braunit und die Inventarnummer L 9861. Die Probe mit der Fundortangabe 
„Wunspitze Prägraten“ wurde ursprünglich von Alois Berger, Prägraten, ange-
kauft und 1986 inventarisiert. Sie besteht aus einem faustgroßen, abgeflachten 
Stück, das nach dem Inventareintrag mattschwarze, feinkörnige Partien zeigt, die 
mit hellfleischrotem, spätigem Rhodonit verwachsen sind. Ein polierter Anschliff 
eines repräsentativen Teils des Stücks wurde REM-EDS-analytisch genauer un-
tersucht. 

Braunit ist relativ häufig im Anschliff. Seine körnigen Massen sind stets 
leicht inhomogen (typisch für ähnliche alpine Manganerzproben). Die Analysen 
zeigen schwache und schwankende Fe- und Ca-Gehalte, wobei Ca-reichere  
Partien im BSE-Bild etwas dunkler erscheinen. Ein bislang nicht genau be-
stimmtes, sekundär entstandenes Manganoxid ist häufig anzutreffen. Es bildet 
feinblättrige bis -körnige Aggregate, zum Teil als typisch gitterartige Pseudomor-
phosen nach (Mn-)Carbonaten. Seine chemische Zusammensetzung ist gekenn-
zeichnet durch geringe Ca- und spurenhafte K- und Mg-Gehalte, wobei fast 
 immer Ca über K dominiert. Daher könnte es sich um Todorokit oder ein hypo-
thetisches Ca-Analogon von Kryptomelan handeln (die Analysen passen nicht zu 
Ranciéit). 

Ein Mn-Fe-Oxid-Mischkristall, der sehr seltene und sehr kleine (max. ~12 
µm), skelettartige Körnchen bildet, die direkt mit Braunit verwachsen sind  
und eine Schleifhärte ähnlich wie dieser besitzen, ist derzeit ebenfalls nicht ein-
deutig identifiziert. Nach der chemischen Zusammensetzung, die nahe 
Mn2+(Fe1,5Mn0,5)3+O4 liegt (sowohl Fe als auch Mn können schwach dominieren) 
und teilweise sehr geringe Ni-Gehalte und sehr selten Spurengehalte von Zn und 
Ti aufweist, handelt es sich entweder um einen Mischkristall zwischen Jakobsit 
(Idealformel Mn2+Fe2

3+O4) und Magnetit oder um das Jakobsit-Dimorph Iwakiit 
(Idealformel Mn2+(Fe3+,Mn3+)2O4). Letzterer ist ein tetragonales Glied der Haus-
mannitgruppe (pseudokubische Spinelloide), das in metamorphen Manganerzen 
vorkommt. Für Iwakiit ist ein hoher Mn3+-Gehalt typisch, mit Fe3+:Mn3+ = 2:1 im 
Typmaterial (MatsuBara et al. 1979). Allerdings ist die Existenz einer kom-
pletten Mischkristallreiche zwischen Jakobsit (Idealformel Mn2+Fe2

3+O4) und 
Magnetit in einem Mn-Fe-Skarn ebenso bewiesen (GottEsMann et al. 2015). Da 
die tetragonalen Spinelloide eher bei niedrigen Temperaturen stabil sind, handelt 
es sich bei dem Mineral im vorliegenden Anschliff nach Einschätzung des Erst-
autors eher um Iwakiit als um einen mehr oder minder Mn3+-reichen Jakobsit. 
Weitergehende Untersuchungen sind trotz der sehr geringen Kristallitgröße ge-
plant, um dieses Identifizierungsproblem zu lösen. 

Hämatit ist nur in Form vereinzelter Körnchen anzutreffen, die unregelmä-
ßige bis keilförmige Umrisse zeigen. Sie liegen als kleine Einschlüsse in Spessar-
tin und Quarz vor und zeigen typischerweise Spurengehalte von Mn und Ti. 

Spessartin mit Spuren bis geringen Gehalten von Ca und Fe tritt nur lokal 
auf. Seine rundlichen Kristallkörner können teilweise bis zu ~370 µm groß wer-
den. Ein Zonarbau mit einer klaren negativen Al-Fe-Korrelation ist teilweise zu 
beobachten, wobei der Kornrand stets Fe-reicher ist. 

Seltener Quarz bildet rundliche kleine Einschlüsse in Manganoxid, während 
Albit und Kalifeldspat nur sehr selten vorkommen. 

Was Mangansilikate anbelangt, so ist Rhodonit als spärliche Komponente zu 
betrachten, während Tephroit sehr selten ist. Rhodonit tritt auf neben Braunit in 
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Manganoxid-Matrix oder reliktisch in letzterer. Typisch sind geringe Ca-Gehalte, 
Spuren von Mg und fehlende Fe-Gehalte. Tephroit bildet kleine (max. 10–40 
µm), xenomorphe Einschlüsse in Braunit. Für den Tephroit sind Spurengehalte 
von Mg charakteristisch. 

An Carbonaten ist zum einen spärlicher Rhodochrosit zu beobachten. Er 
kann in Rhodonit eingewachsen sein oder Zwickel füllen. Teilweise macht sich 
ein leichter Zonarbau bemerkbar (geringe bis spurenhafte Ca-Gehalte neben Spu-
ren von Mg). Ein weiteres, sehr seltenes Carbonat ist Kutnohorit, der winzige  
(2 x 3 µm) Einschlüsse in Spessartin bildet. Eine vereinfachte, auf einen 
 Kationengehalt von 1 normierte Formel ist (Ca0,47Mn0,45Mg0,08)(CO3). 

Einen Neufund für Österreich stellt das komplexe, Sb-haltige Silikat Lång-
banit dar (Abb. 16). Die im Anschliff sehr seltenen, maximal ca. 20–50 µm 
großen, xenomorphen bis idiomorph-prismatischen, mit einer „Spitze“ be-
grenzten Einschlüsse (in Manganoxid und Braunit) haben nach den EDS-Punkt-
analysen chemische Zusammensetzungen, die sehr gut zur Idealformel (Mn2+,
Ca)4(Mn3+,Fe3+)9Sb5+(SiO4)2O16 passen. Zusätzlich waren teilweise Spuren-
gehalte von Cu messbar. Die Umrisse von idiomorphen Kristallkörnern passen 
ebenfalls gut zur ditrigonal-pyramidalen Kristallsymmetrie des Minerals. Lång-
banit war bislang nur aus einer Handvoll von metamorphen Manganlagerstätten 
in Europa und Japan bekannt (vgl. mindat.org).

As-haltiger Fluorapatit wurde als sehr seltene Rissfüllungen beobachtet. Sie 
treten neben Spessartin und Rhodochrosit oder in Braunit auf. Es handelt sich um 
Mobilisate, deren As-Gehalt sehr typisch ist metamorphe alpine Manganvor-
kommen (während der Metamorphose wird durch Fluide das ursprünglich an 
 Manganoxiden adsorbierte As mobilisiert und in Form von As-haltigen Mine-
ralien oder reinen Arsenaten abgeschieden). An Fremdelementen enthält dieser 
Fluorapatit neben As (Spuren bis relativ hohe Gehalte, mit P:As = 0,77:0,23) nur 
Spuren von Mn und, in einem Fall, Sr. Der F-Gehalt ist ziemlich konstant und 
nahe dem der Idealformel. 

Die zweite, an einem polierten Anschliff genauer REM-EDS-analysierte 
Probe ist inhomogen rosa-bräunlich-weißlich gefärbt und feinkörnig aufgebaut. 
Die Untersuchungen zeigten, dass die Mineralkomponenten eng miteinander ver-
wachsen sind und die Probe auch im Mikromaßstab sehr inhomogen ist. Unge-

abb. 16: 
Xenomorphes Lång-
banit-Korn (hell, 
leicht zonar) neben 
xenomorphem 
Braunit (hellgrau) 
in feinkristallinem 
Manganoxid (grau, 
offensichtlich 
pseudo morph nach 
einem rhomboe-
drischen Carbonat 
entstanden); 
schwarze Bereiche 
sind Löcher. Probe 
L 9861 von der 
Wunwand (Wun-
spitze) bei Prägra-
ten, osttirol.  
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch
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wöhnlich viele und teilweise sehr ungewöhnliche Mineralphasen konnten nach-
gewiesen werden.

Die Hauptkomponente im Anschliff ist Tephroit, der mittelkörnig bis grob-
körnig ausgebildet ist und „triple joints“ zeigt. Typischerweise enthält er Spuren 
von Fe, Mg und Al, in seltenen Fällen auch Ca und Ti. Die häufigste Nebenkom-
ponente ist Rhodonit, stets gekennzeichnet durch geringe Ca-Gehalte und Spuren 
von Mg, Fe und Al. Er sitzt oft in Zwickeln von Tephroit. Weitere Nebenkompo-
nente ist ein derzeit nicht eindeutig bestimmtes Mangansilikat mit Schichtstruk-
tur, das meist kleine, weiche, parallelblättrige Aggregate bildet. Neben den 
Haupt elementen Mn und Si enthält es Spuren von Fe und Mg sowie selten auch 
zusätzlich Ca und Al. Nach dem durchschnittlichen Mn:Si-Verhältnis von ca. 
1,20 kommt eine Anzahl von Mineralarten in Frage (Bementit?, Innsbruckit?, 
eventuell auch Friedelit?). Die genaue Identität muss daher noch durch spektro-
skopische und/oder XRD-Analysen und Vergleichsmessungen an Bementitpro-
ben geklärt werden. 

Allgemein selten und nur verstreut im Anschliff anzutreffen ist Spessartin. 
Er bildet meist kleine, xenomorphe bis rundliche, harte Körner, eingewachsen in 
Tephroit oder Rhodochrosit. Typisch für den Mangangranat sind sehr geringe bis 
spurenhafte, leicht schwankende Gehalte an Ca und Fe. Ebenfalls selten ist ein 
Manganglied der Chloritfamilie, bei dem es sich vermutlich um Pennantit oder 
Gonyerit handelt. Neben Mn enthält es als Fremdkationen etwas bis sehr wenig 
Fe sowie Spuren von Mg, Ca, Al und Na. 

An Mangankarbonaten sind untergeordnet Rhodochrosit (mehr oder min-
der Ca-reich) und Kutnohorit anzutreffen. Beide können ineinander über- 
gehen. Kutnohorit ist oftmals in Ca-reichen Rhodochrosit eingewachsen. Sehr 
selten sind Quarz (z. B. mit Rissfüllungen von Rhodochrosit und einem  
Manganoxid) und ein unreines Manganoxid, das auch als Rissfüllung in Rhodo-
nit erscheint. 

Eine ungewöhnliche Anzahl von Akzessorien wurde beobachtet. Sie umfas-
sen folgende zwei Glieder der Spinellfamilie, die alle in maximal 10 µm großen 
Körnchen vereinzelt in Spessartin eingewachsen sind (welcher zudem sehr kleine 
Tephroit-Körnchen enthalten kann): Fe-reicher bis Al-haltiger Jakobsit und Fe-
haltiger Galaxit mit der vereinfachten Formel (unter Vernachlässigung der Spu-
rengehalte an Zn, Mg, Ca und Si) Mn(Al0,75Fe0,25)2O4. Galaxit ist ein Neufund für 
Österreich. 

Weitere, sehr seltene akzessorische Mineralien, die auf eine detritäre Kom-
ponente des Proto-Erzes hindeuten, sind winzige Körner von Zirkon (max. 10 
µm, mit Spuren von Hf) und Uraninit (max. 2,5 µm, Th-reich, mit Spuren von 
Ce). Gleichfalls winzig ist Fluorapatit, eingewachsen in Spessartin und gekenn-
zeichnet durch spurenhafte, am Kornrand erhöhte As-Gehalte (max. P0,91As0,09). 
An weiteren Spurenelementen waren Mn und Sr messbar. 

Auch zwei Arsenide wurden überraschend im Anschliff detektiert. Safflorit, 
maximal 2 µm groß, zeigt die vereinfachte Formel (Co0.67Ni0.33)As2 (erstes von 
zwei gefundenen Körnchen) bzw. (Co0.44Fe0.33Ni0.23)As2 (zweites Körnchen). 
Klinosafflorit ist auszuschließen, da dieser nur stabil ist, wenn die Phase 80–100 
Mol-% CoAs2 enthält. Nickelskutterudit, ein Einzelnachweis, bildet ein 1 µm 
großes Korn, das an der Korngrenze zwischen zwei Tephroitkörnern sitzt. Die 
vereinfachte Formel lautet (Ni0.46Fe0.29Co0.25)As3. 

Sehr ungewöhnlich ist der Fund eines länglichen, 8 µm großen Hübnerit-
Korns, das als Fremdelement nur Spuren von Fe enthält. Hübnerit war bislang in 
Österreich nur aus dem Westfeld der Scheelitlagerstätte im Felbertal bekannt 
(ExEl 1993). In metamorphen Manganlagerstätten scheint Hübnerit extrem rar zu 
sein. Beschrieben ist er aus der Serrana Mine bei El Molar, Katalonien, Spanien 
(siehe mindat.org). Details zur Paragenese dieses Hübnerits sind den Verfassern 
jedoch nicht bekannt. Außerdem ist er von der Coustou-Mine in den franzö-
sischen Pyrenäen bekannt (dE ascEncao GuEdEs et al. 2002).
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Ein weiterer Einzelnachweis ist Pyrophanit. Das ca. 1,5 µm große, nur  
Spuren von Fe enthaltende Korn sitzt in einem Rhodonit-Rhodochrosit- 
Gemenge. 

Als Schlussfolgerung aus den Ergebnissen und Beobachtungen zu diesem 
Anschliff ist festzuhalten: (i) Das Edukt der Paragenese muss ein teilweise Al-
reiches Mineralgemisch gewesen sein. (ii) Die Metamorphose erfolgte unter re-
duzierenden Bedingungen und muss eher schwach bzw. kurz gewesen sein, da 
sonst die Probe nicht so feinkörnig und inhomogen wäre. (iii) An für metamorphe 
alpine Manganvorkommen typischen „akzessorischen“ Elementen ist As vorhan-
den (in Fluorapatit und den Ni-Co-Arseniden), jedoch kein V, SEE oder Ba. Der 
Nachweis dieser Ni-Co-Arsenide ist ein Hinweis auf die ophiolitischen Gesteine 
in der Nachbarschaft. 

Einige lose kleine Stücke der Manganmineralisation von der Wunwand ent-
hielten weitere interessante Mineralien. Auffallend grellgelbe, glasige, durch-
sichtige Körner, die in einem Rissbereich einer rosa Matrix abgeschieden worden 
waren, also eindeutig ein tektonometamorphes Mobilisat darstellen, konnten 
SXRD- und EDS-analytisch als das Manganarsenat Sarkinit bestimmt werden. 
Sarkinit war bislang in Österreich nur aus den Manganmineralisationen im Köd-
nitztal (aBrEcht 1990) und vom Mislkopf (Beitrag 2023 in diesem Carinthia-
Heft) beschrieben. Begleiter des Sarkinits ist ein schmutzig rosafarbenes, kör-
niges, glasglänzendes Mineral, das reichlich in der Matrix vorkommt. Es wurde 
durch eine SXRD-Analyse als das Mangansilikat Sonolith bestimmt. Aus Öster-
reich war Sonolith zuvor nur aus den Veitscher Manganvorkommen bekannt 
(francis et al. 2004). Er kann jedoch visuell leicht mit Tephroit, Rhodonit oder 
Pyroxmangit verwechselt werden. 

In einem Stück, das orange, kleine scharfkantige Spessartin-Rhom-
bendodekaederchen in Matrix (teils in einem spätigen Carbonat) enthält,  
fielen farblos-weißliche bis blassgelbliche, parallelfaserige, eingewachsene  
Aggregate mit leicht seidigem Schimmer auf, die mit farblosem, körni - 
gem Quarz (SXRD-analysiert) verwachsen sind. Nach einer SXRD-Unter-
suchung handelt es sich vermutlich um Cummingtonit oder „Manganocum-
mingtonit“. Chemische Analysen stehen derzeit noch aus.

  (Kolitsch/Schachinger/Auer)

2 0 2 7 )  M n -  u n d  S e e - h a l t i g e  e p i d o t g r u p p e n -
m i n e r a l i e n ,  M i l l e r i t ,  r h o d o c h r o s i t ,  r h o d o n i t , 
S p e s s a r t i n  u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i e n  i n  e i n e r 
m e t a m o r p h e n  M a n g a n e r z p r o b e  a u s  d e m 
„ u m b a l t a l “ ,  V i r g e n t a l ,  o s t t i r o l
In der Sammlung des Naturhistorischen Museums in Wien befindet sich eine 

1937 inventarisierte Stufe (Inventarnummer K 4303), die mit „Rhodonit“ etiket-
tiert ist, vom „Umbal Tal bei Prägratten, Ost Tirol“ (laut Etikett) stammen soll 
und damals vom bekannten Mineralienhändler A. Berger, Mödling, angekauft 
worden war. Im Rahmen einer intensiven Neubesammlung und -bearbeitung von 
metamorphen Manganvorkommen im alpinen Bereich von Österreich durch 
Dipl.-Ing. Tobias Schachinger, Wien, und den Verfasser wurden auch einige 
Manganmineral-Proben der Museumssammlung neu untersucht. Die Probe  
K 4303 ist ein Handstück, das aus derben, rosa bis blassrosa, feinkörnigen 
 Massen mit einer schwarzer Manganoxid-Verwitterungskruste im Außenbereich 
besteht. Die Fundortangabe erscheint derzeit etwas fraglich bzw. ungenau, da 
nach Nachforschungen von Tobias Schachinger keine anstehenden Mangan-
vererzungen im Umbaltal bekannt sind. Die Stufe macht den Eindruck eines 
 Lesefundes und könnte von der wenig östlich gelegenen Wunwand (Wunspitze) 
am Osthang des Timmelbachtals stammen (siehe Diskussion im vorherigen 
 Beitrag), ebenso wie eine Manganerz-Probe von der „Dorfer Alpe“ (siehe 
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 nachfolgenden Beitrag). Das Umbaltal stellt geografisch den hinteren Teil  
des Virgentals und reicht talauswärts bis Hinterbichl, wo auch das Dorfertal  
einmündet. Allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, dass lokal im  
Gebiet des Umbaltals sehr kleine metamorphe Manganvererzungen existieren, 
die in geologischen Karten nicht aufscheinen und die bislang auch durch  
Strahler nicht beachtet wurden und somit auch in der Literatur nicht erwähnt 
sind.

Ein kleines Eck des Handstücks wurde angeschnitten, poliert und durch 
REM-EDS-Analysen (15 kV) genauer untersucht. Es zeigte sich, dass die Haupt-
masse der rosa Matrix nicht aus „Rhodonit“, sondern aus Rhodochrosit besteht. 
Dieser ist körnig und besitzt zum Teil Quarzeinschlüsse. Rhodochrosit kann aber 
auch als rundliche Einschlüsse in Quarz auftreten. Die Zusammensetzung des 
Rhodochrosits ist meist ziemlich konstant und mit untergeordneten Ca- und spu-
renhaften Mg-Gehalten sehr typisch für die bislang untersuchten Rhodochrosite 
aus österreichischen metamorphen Manganvererzungen. Selten kommt jedoch 
auch Ca-reicher Rhodochrosit in Form größerer, entlang Spaltebenen zerfres-
sener Körner vor, die inmitten von „normalem“, frischem Rhodochrosit sitzen. 
Quarz ist seltener und eher lokal zugegen. An seinen Korngrenzen sind dünne 
Manganoxid-Rissfüllungen zu beobachten. Ebenfalls seltener ist Rhodonit, der 
nur winzige (max. 10 µm), rundliche Einschlüsse bildet, typischerweise in  
Quarz, aber mitunter auch in Rhodochrosit. Auch Spessartin ist eher selten.  
Im Allgemeinen bildet er vereinzelte, xeno- bis hypidiomorphe Körner, die  
35 µm, in seltenen Fällen auch 65 µm Größe erreichen können. Der Spessartin ist 
eingeschlossen in Quarz oder Rhodochrosit. An Fremdelementen sind für ihn 
geringe, leicht schwankende Gehalte von Ca und Fe sowie Spuren von Ti charak-
teristisch. 

An Akzessorien wurde als Seltenheit unerwarteterweise Millerit beobachtet. 
Seine winzigen, idiomorphen Kriställchen zeigen einen hexagonalen Umriss und 
eine Größe von max. 5 µm. Er ist chemisch meist rein, kann aber in Ausnahme-
fällen auch Spurengehalte von Co aufweisen. Die Anwesenheit von Ni und Co in 
metamorphen alpinen Manganvererzungen ist ein Hinweis auf die oft beobach-
tete Vergesellschaftung der Mn-reichen Lagen mit basischen Ophiolithgesteinen 
wie Serpentiniten oder Grüngesteinen. 

Winziger Zirkon ist sehr selten und offenbar detritären Ursprungs. An 
Fremd elementen waren in manchen Körnchen sehr wenig Th und U nachweisbar, 
wobei eine wenig merkliche Th-Zonierung vorliegt. Mineralien der Epidot-
gruppe kommen sehr spärlich im Schliff vor, sind jedoch im BSE-Bild wegen 
ihrer unauffälligen Grautöne leicht zu übersehen. Sie bilden winzige Einschlüsse 
(~ 7 µm) in Spessartin. In einem Fall handelt sich um einen Mn-, Sr- und SEE-
haltigen Epidot, in einem anderen um einen Mn-reichen, La- bis Ce-dominanten, 
nomenklatorisch derzeit nicht zuordenbaren Mischkristall, der chemisch etwas 
ähnlich einem Ferriakasakait-(La) ist. Für eine exakte Identifizierung wären 
quantitative Elektronenmikrosondenanalysen und – angesichts der nicht eindeu-
tigen Mn-Wertigkeiten auf den unterschiedlichen Kationenpositionen – Untersu-
chungen der Kristallstruktur nötig. 

An Sekundärphasen wurden verschiedene Manganoxide gefunden, typische 
Verwitterungsprodukte der primären Manganmineralien. Sie treten bevorzugt in 
der Außenzone der Probe auf, die dann auch relativ porös ist. Die Manganoxide 
erscheinen als Rissfüllungen in Rhodochrosit und können diesen auch mehr oder 
weniger verdrängen. Grobkörnige Aggregate finden sich in Quarz. Anhand des 
charakteristischen EDS-Spektrums wurde Ca-reicher Kryptomelan als einzelnes, 
großes, leicht inhomogenes Aggregat identifiziert. 

Im Vergleich mit den anderen bislang untersuchten alpinen Manganerzpro-
ben enthält die vorliegende Probe vom „Umbaltal“ keine Arsen- oder Vanadium-
Mineralien. Einzige Seltenerden-Phasen stellen die chemisch variablen Glieder 
der Epidotgruppe dar. (Kolitsch)
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2 0 2 8 )  B r a u n i t ,  C e r i a n i t - ( C e ) ,  K r y p t o m e l a n  u n d 
w e i t e r e  M i n e r a l i e n  i n  e i n e r  m e t a m o r p h e n 
M a n g a n e r z p r o b e  v o n  d e r  d o r f e r  a l p e  b e i 
P r ä g r a t e n ,  o s t t i r o l
Im Rahmen der im vorherigen Beitrag erwähnten Neubearbeitung von me-

tamorphen alpinen Manganerzproben im Naturhistorischen Museum in Wien 
wurde eine aus der ehemaligen Sammlung Hans Leitmeier (Universität Wien) 
stammende Probe von „Klipsteinit [veralteter Name für Rhodonit] in Psilome-
lan“ von der „Dorfer Alpe bei Pregratten“ (laut altem Originaletikett des Mine-
ralienhändlers A. Berger, Mödling) genauer untersucht. Diese Probe besitzt die 
Inventarnummer N 9003 und besteht aus schwarzen bis dunkelgrauen, feinkör-
nig-dichten, relativ schweren Massen, die außen teilweise dünne, mehr oder min-
der rötliche Lagen von feinschuppigem Muskovit aufweisen. Rhodonit ist nicht 
zu erkennen. Ebenso wie die im vorherigen Beitrag beschriebene Manganerz-
probe vom „Umbaltal“ könnte auch diese Probe, falls sie ein Lesefund ist, in 
Wahrheit von der Wunwand (Wunspitze) kommen, da die Dorfer Alpe nur wenig 
nordwestlich des Timmelbachtals bzw. der Wunwand liegt. 

Die REM-EDS-analytische Untersuchung eines polierten Anschliffs eines 
Ecks der Probe N 9003 ergab folgende Resultate: Die Hauptmasse der Probe 
besteht aus Kryptomelan. Er zeigt feinblättrige bis -körnige, mehr oder minder 
dichte Ausbildungsformen, kann aber auch prismatische bis nadelige Kriställ-
chen bilden, die in Muskovit oder Albit eingeschlossen sind und Längen von 
max. 90–140 µm erreichen. Mit Kryptomelan einer zweiten Generation gefüllte 
bzw. verheilte (spättektonische?) Risse durchziehen mehrfach die Kryptomelan-
matrix. Na-, Sr-, Ba- und Al-Gehalte sind stets nachweisbar und relativ konstant. 
Zum Teil zeigen die Analysen auch deutliche Fe-Gehalte und Spuren von Ca und 
Ti. In Tabelle 1 sind die EDS-analytisch gemessenen Elementgehalte (At.-%, 
Rohdaten) aufgelistet. 

K na sr Ba Ca mn al Fe ti o
3,7 1,0 0,4 – 0,1 29,9 1,2 – 0,4(?) 62
3,7 1,0 0,4 0,3 0,1 29,6 1,0 – – 63
3,6 0,7 0,4 0,2 – 30,0 1,0 – – 63
3,51) 1,0 0,4 0,4 – 29,3 1,0 – – 63
3,52) 0,6 0,4 0,3 – 29,7 1,1 – – 63
3,53) 0,9 0,4 0,4 – 29,4 1,0 1,6 – 63
2,73) 0,7 0,5 0,5 0,4 29,0 0,8 2,2 – 63
2,63) 0,7 0,5 0,4 0,5 28,3 0,7 2,5 0,4 63
3,1 0,8 0,5 0,4 – 28,7 0,9 2,2 0,4 63
3,0 1,0 0,4 0,2 0,3 28,5 1,1 2,1 0,3 63

1) prismatische Kristalle, 2) feinkörnige aggregate und 3) größere nadeln in muskovit.

Braunit ist seltener als Kryptomelan und erscheint als undeutlich rundliche 
bis hypidiomorphe, kleine Körner bis ~35 µm Größe. Wie generell für metamor-
phe alpine Manganvererzungen typisch, besitzen die Braunkörner einen porösen 
Kern und zeigen teilweise eine schwach ausgeprägte, fleckige Zonierung. Nach 
den chemischen Analysen enthält der Braunit lokal Spuren von Ce, welches wohl 
als Ce4+ vorliegt, ähnlich dem Zr4+ in Gatedalit, einem weiteren, kürzlich be-
schriebenen Glied der Braunitgruppe mit der Formel ZrMn2

2+Mn4
3+SiO12.

Als weitere Fremdelemente sind typischerweise Spuren von Fe, Ca, Al, Mg, K(?) 
und P zugegen. 

Ein unbestimmtes, sehr seltenes Manganoxid bildet winzige (2 µm) Ein-
schlüsse. Nach den Analysedaten könnte es sich um Bixbyit(?) handeln. 

Das Ceroxidmineral Cerianit-(Ce) war nicht selten nachweisbar als winzige 
(meist ca. 0,3–0,5 µm), hypidiomorphe (undeutlich quadratische Formen erken-

Tab. 1: 
elementgehalte 
(at.-%, reM-edS-
rohdaten) von 
Kryptomelan von 
der „dorfer alpe“. 
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nen lassende) Einschlüsse in Braunit und 1,5–6 µm große Körnchen in Krypto-
melan. Letztere sind interessanterweise oft mit Zirkon vergesellschaftet. Dies 
legt nahe, dass der Cerianit-(Ce) nicht nur durch Auslaugung von auf ursprüng-
lich auf Manganoxiden adsorbiertem Ce und nachfolgender Abscheidung unter 
hydrothermalen Metamorphosebedingungen kristallisiert ist, sondern (wie der 
Zirkon) teilweise detritären Ursprungs sein könnte. Was die chemische Zusam-
mensetzung des Cerianits-(Ce) angeht, so sind sehr geringe, aber schwankende 
Th-Gehalte typisch sowie Spuren von Ti und Zr (sicherlich in Form von Ti4+ 
und Zr4+). Cerianit-(Ce) ist bereits auch aus anderen metamorphen Manganverer-
zungen in Östereich bekannt (Fuchssee-Gebiet, Radstädter Tauern, Salzburg; 
 Kolitsch et al. 2015).

Zirkon bildet 5 bis (selten) 25 µm große Körner, die unregelmäßig begrenzte 
bis längliche Formen zeigen. Er ist typischerweise in Muskovit eingewachsen, 
was zu seinem detritären Ursprung passt (Al-Gehalte wie im Al-reichen Mineral 
Muskovit sind in metamorphen Manganlagerstätten klare Hinweise für einen de-
tritären Eintrag von Tonmineralen). Mehrfach wurde Zirkon auch als rundliche 
bis (häufiger) idiomorphe Kriställchen bis 10 µm (einmal auch 30 µm) am Rand 
von Kryptomelan beobachtet, wo er direkt an Muskovit angrenzt und stets mit 
Cerianit-(Ce) vergesellschaftet ist (Abb. 17). Es hat hierbei den Anschein, als ob 
der Zirkon am Kontakt neugesprosst ist(?).

Albit ist im Anschliff sehr selten. Er ist eingewachsen in Muskovit und  
kann sehr kleine, längliche Kryptomelaneinschlüsse enthalten. Muskovit zeigt 
grob- bis feinblättrige Ausbildungen und kommt generell oft an der Außen - 
seite der Probe vor, in Übereinstimmung mit dem makroskopischen Eindruck. 
Die EDS-analytisch nachweisbare Spur Mn ist sicher für die rötliche Farbe  
des Muskovits verantwortlich. Als weiteres Fremdelement war Na in Spuren 
nachweisbar. 

Ebenfalls sehr selten ist Hämatit (oder Magnetit?), der kleine, in Muskovit 
eingebettete Körner bildet, in der Nähe von Cerianit-(Ce) und Zirkon. An  
Fremdelementen waren Spuren von Mn, Si, Al und Ti nachweisbar. Nur sehr 
spärlich ist auch Rutil zugegen. Seine undeutlichen, gerundet länglichen Körner 
werden nur 3–4 µm groß und wurden neben Hämatit/Magnetit beobachtet.  
 (Kolitsch)

abb. 17: 
Cerianit-(Ce)-Körn-
chen (weiß) neben 
wenig Zirkon-Körn-
chen (hellgrau) am 
Kontakt zwischen 
Kryptomelan (grau, 
links) und Muskovit 
(dunkelgrau, Mitte); 
der sehr dunkle, 
homogene Bereich 
rechts ist einbet-
tungsharz. anschliff 
eines randbereichs 
der „Klipsteinit“-
Probe von der „dor-
fer alpe“ (Inventar-
nummer N 9003). 
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe- 
Modus): u. Kolitsch
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2 0 2 9 )  d a t o l i t h  v o m  T e u f e l s k a m p ,  
T e i s c h n i t z k e e s ,  o s t t i r o l
Im Rahmen des mineralogischen Nationalparkprojektes in der Glockner-

gruppe, Osttirol, konnten die Projektmitarbeiter Kurt Sternig, Bad Bleiberg, und 
Stefan Obkircher, St. Jakob in Defereggen, im frisch ausgeaperten Bereich unter 
dem Grat zwischen Hofmannspitze und Teufelskamp eine alpine Kluft öffnen 
(47°05’00,34” N, 12°40’58,58” O, 3518 m Seehöhe). Die etwa 20 cm breite und 
2 m lange Kluft ist quer zur Schieferung des Prasinits angelegt und liegt nach der 
Geologischen Karte der Republik Österreich 1:50 000, Blatt 153 Großglockner, 
in der Glocknerdecke, die in diesem Bereich überwiegend aus Wechsellage-
rungen von Prasinit und Kalkglimmerschiefer aufgebaut ist. Neben bis 2 cm 
großen, hochglänzenden, weißen bis durch Chloriteinschlüsse dunkelgrün ge-
färbten Adularkristallen tritt Quarz in bis zu 20 cm großen, leicht rauchbraun 
gefärbten Kristallen im für die Glocknerdecke typischen normal-rhomboe-
drischen Habitus auf. Die hochglänzenden Quarzkristalle sind durchwegs leicht, 
mitunter aber auch so stark angelöst, dass nur mehr Relikte vorhanden sind. Über 
Adular kommen vereinzelt nur wenige mm große, gelbgrün gefärbte Titanit-
kristalle in Form von Berührungszwillingen und blättrig ausgebildeter Hämatit 
vor. Kristallrasen von mehreren cm großen Calcitkristallen in Formenkombina-
tionen von verschieden steilen Rhomboedern und Skalenoedern überziehen die 
eingangs erwähnten Mineralien.

Die eigentliche Überraschung dieses Fundes liefern cm breite Parallelklüfte, 
die auf einer Seite Adular führen und auf der Gegenseite von zahlreichen, weißen 
bis beige gefärbten tafeligen Kristallen übersät sind (Abb. 18). Die PXRD-Ana-
lyse ergab Datolith, der in einer ähnlichen Paragenese bereits vom Gramul be-
schrieben wurde (WaltEr & EttinGEr in niEdErMayr et al. 2004). Der Datolith 
vom Teufelskamp bildet bis 4 mm große, dünntafelig nach {100} entwickelte 
Kristalle, die mit dem Basispinakoid {001} und dem Prisma {110} begrenzt sind. 
Bei einigen Kristallen ist untergeordnet noch das Prisma {111} zu erkennen. Da-
tolith ist hier nach Quarz und Adular und noch vor den großen Calcitkristallen 
gebildet worden. Er zeigt wie Quarz teilweise intensive Korrosionserschei-

abb. 18: 
Tafelige datolith-
kristalle auf Prasi-
nit mit adular und 
Calcit, Teufels-
kamp, Teischnitz-
kees, osttirol; 
Bildbreite  
60 mm.  
Foto: F. Walter
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nungen. In den Lösungshohlräumen der Quarzkristalle kommt auch hypidio-
morph entwickelter Datolith vor, der nicht als Einschluss im Quarz entstand, 
sondern, wie oben erwähnt, später kristallisierte. Die teilweise Auflösung des 
Datoliths erfolgte daher auch erst nach der Korrosion der Quarzkristalle. Der 
korrodierte Datolith wurde schließlich noch von einer zweiten Generation von 
Calcit in Form von winzigen (< 0,05 mm), kugelig entwickelten Kristallen über-
wachsen. (Walter)

2 0 3 0 )  a n a t a s ,  I l m e n i t  u n d  r u t i l  v o n  d e r 
a d e r w a n d ,  d o r f e r t a l  b e i  K a l s ,  o s t t i r o l
Auf der Suche nach Proben für das Monazit-Projekt im Nationalpark Hohe 

Tauern im Gebiet der Glocknergruppe entdeckten die Projektmitarbeiter Stefan 
Obkircher (St. Jakob in Defereggen) und Kurt Sternig (Bad Bleiberg) eine alpine 
Kluft im Gneis mit hell rauchbraun gefärbten Bergkristallen bis 15 cm Größe. 
Morphologisch sind sie im Übergangshabitus (zwischen normal-rhomboedrisch 
und steil-rhomboedrisch) entwickelt. Die Kluft befindet sich im oberen Bereich 
der Aderwand zwischen Laperwitzkees und Vorderem Kastenkees im Dorfertal 
und liegt nach der Geologischen Karte der Republik Österreich 1:50 000, Blatt 
153 Großglockner, in der Riffeldecke, die überwiegend mit Amphiboliten und 
Gneisen die Hülle des Zillertaler Kernes bildet. Nahezu in allen Quarzen sind 
schwarze, bis 2 cm große, dünntafelige Ilmenitkristalle eingeschlossen (PXRD-
Analyse). Der Ilmenit ist, auch wenn er völlig in Quarz eingeschlossen ist, oft nur 
mehr reliktisch vorhanden und in Rutil umgewandelt (Abb. 19). Durchstößt die 
Ilmenittafel direkt die Quarzoberfläche, so ist der Ilmenit vollständig in Sagenit-
förmigen Rutil umgewandelt und nur mehr seine Umrisse lassen auf den ehema-
ligen Ilmenit schließen. Neben Rutil kommt auch schwarz bis dunkelbraun ge-
färbter Anatas in Form von steilen Dipyramiden vor. Im Gegensatz zu Rutil ist 
hier Anatas nur auf Quarz aufgewachsen.

Das Phänomen der Umwandlung von Ilmenit in andere Titan-hältige  
Mineralarten tritt in Quarzkristallen recht häufig auf (vgl. niEdErMayr & 
BrandstättEr in niEdErMayr et al. 2004), vor allem dann, wenn Fluid-Fahnen 
den Ilmenit kreuzen oder die Ilmenitkristalle an der Quarzoberfläche beim  
Abkühlungsprozess der alpinen Kluftparagenese Kontakt zur hydrothermalen 
Lösung haben. (Walter)

abb. 19: 
reliktisch erhal-
tener Ilmenit (IL) 
mit umwandlung 
zu Sagenit-för-
migem rutil (ru) in 
Quarz, aderwand, 
dorfertal bei Kals, 
osttirol; Bildbreite 
2 cm. 
Foto: F. Walter
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2 0 3 1 )  V a l e n t i n i t  v o m  B e r g b a u g e b i e t  „ a m  B r a n d “ 
b e i  a b f a l t e r s b a c h ,  o s t t i r o l
Südwestlich von Abfaltersbach liegt im Bereich der Quellbäche des Auen-

baches zwischen 1500 und 1800 m Seehöhe das Bergbaugebiet „Am Brand“ 
(nEinaVaiE et al. 1983). Daraus werden in der Literatur einige Sulfide beschrie-
ben, unter anderem Antimonit, Arsenopyrit, Boulangerit, Chalkopyrit, Chalkosti-
bit und Galenit (GrundMann & hüBnEr 1973, niEdErMayr & WittErn 2009). 

Im Zuge eines Besuches im Sommer 2014 wurden durch einen Autor (TS) 
neben den bekannten Sulfiden mehrere kleine Erzstückchen aufgesammelt, die 
von zumeist unscheinbaren rezenten Krusten von Sekundärmineralen bedeckt 
sind. Diese bestehen meistens aus grünlichen Mineralien, die nicht näher unter-
sucht wurden. Lokal finden sich jedoch auch Überzüge von matten bis stark glän-
zenden, farblosen tafeligen Kristallen bis zu circa einem Millimeter Größe. Diese 
wurden von einem der Autoren (AC) mittels REM-EDS als Valentinit bestimmt, 
der somit als erstes Sekundärmineral für diese Fundstelle beschrieben wird. 

 (Schachinger/Auer)

2 0 3 2 )  K l i n o z o i s i t  v o n  d e r  M o o s e r s p e r r e , 
K a p r u n e r  T a l ,  S a l z b u r g
In alten, noch nicht inventarisierten Beständen des Naturhistorischen Muse-

ums in Wien fiel dem Verfasser ein großes Stück auf, das mit einem handge-
schriebenen, aufgeklebten kleinen Etikett („Moosersperre, Block XVIII G.H.“) 
versehen und Teil einer Suite mit Gesteinsproben war. Ungewöhnlich große, bis 
9 cm lange und 1,5 cm breite, graubraune, in Quarz eingewachsene, abgeplattete 
Stängel legten den Verdacht auf Zoisit nahe, wurden jedoch SXRD-analytisch als 
Klinozoisit identifiziert. Die Stängel sind tektonisch leicht verbogen und daher 
durchscheinend bis undurchsichtig.  (Kolitsch)

2 0 3 3 )  C a n n o n i t  v o m  B ä r e n b a d ,  h o l l e r s b a c h t a l , 
S a l z b u r g
Der kleine Kupferbergbau Bärenbad liegt etwa 500 m östlich der Geralm in 

1650 m Seehöhe auf der orografisch linken Seite des Hollersbachtals. Im 16. 
Jahrhundert wurden hauptsächlich sulfidreiche Quarzgänge abgebaut, die in 
chloritisierten Glimmerschiefern der Habachtal-Formation liegen. Neben den 
Haupterzen Chalkopyrit, Galenit und Wismutsulfosalze tritt auch noch eine um-
fangreiche Sekundärmineralparagenese auf. So beschrieben Kolitsch et al. in 
niEdErMayr et al. (2009) die Sekundärminerale Beyerit, Ferrimolybdit und Sko-
rodit. Der Bergbau wurde 1983 einem breiteren Sammlerpublikum auch dadurch 
bekannt, dass Paar et al. (1983) ein neues Sulfosalz vom Bärenbad beschrieben. 
Sie benannten es nach dem Österreichischen Geologen Prof. Eberhard Clar als 
Eclarit.

2016 erhielt der Autor vom rührigen Sammlerkollegen Alois Lechner aus 
Übersee bei Traunstein, Deutschland, mehrere Erzbelege mit reichlich Eclarit 
und Pyrit in einer weißen, körnigen Quarzmatrix. Bei genauerer Durchsicht ent-
deckte der Autor häufig Auslaugungshohlräume im Quarz. In diesen treten weiße 
spießige bis leistenförmige Anglesitkristalle mit maximal 1 mm Länge auf. Sie 
dürften als direktes Umwandlungsprodukt aus Eclarit hervorgegangen sein. Zu-
sammen mit diesen Anglesitkristallen fanden sich auch häufig weiße lockig-fase-
rige Kristalle bis etwa 0,1 mm Länge (Abb. 20). Nachdem der Verdacht auf den 
bereits beschriebenen Beyerit bestand, untersuchte der Autor eine Probe mittels 
quantitativer elektronendispersiver Analyse unter Zuhilfenahme von Standards. 
Zu seiner Überraschung erwiesen sich die faserigen Kristalle nicht als ein Wis-
mut-Carbonat, sondern ein Wismut-Sulfat mit dem ungefähren Atomverhältnis 
Bi:S = 2:1. Somit entspricht es dem Mineral Cannonit bzw. rein theoretisch 
einem von zwei bislang unbenannten Wismutsulfaten (caPitani et al. 2014). Der 
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Bergbau im Bärenbad stellt somit den Drittfund von Cannonit in Österreich dar. 
Erstfund war ein kleiner Wismutschurf im Kleinelendtal, Ankogelgruppe, den 
WaltEr et al. (1998) beschrieben. In diesem erscheint Cannonit als maximal 
0,06 mm große Kristalle in Hohlräumen eines stark angelösten Bismuthinits. Erst 
letztes Jahr wurde schließlich Cannonit von der Hohen Gabel im Wildgerlostal, 
Salzburg, zusammen mit reichlich Molybdänit als Zweitfundort in Österreich  
publiziert (WaltEr & Bojar in WaltEr et al. 2016). (Auer)

2 0 3 4 )  C h r y s o k o l l ,  L i n a r i t ,  M a l a c h i t  u n d 
S y n c h i s i t - ( C e )  v o m  K n i e b e i ß s t o l l e n  b e i 
B ö c k s t e i n ,  G a s t e i n e r t a l ,  S a l z b u r g
Im Wald westlich des Kniebeißgrabens nördlich von Böckstein befindet sich 

ein kurzer, handgeschrämter Stollen, der nach strassEr (1989) an den Ulmen 
und Firsten mitunter von grün fluoreszierendem Hyalit oder Kristallrasen von 
Muskovit und Gips bedeckt ist. Im Material des kürzlich verstorbenen Sammlers 
Roland Winkler (Böckstein) konnten nun weitere Minerale aus diesem Stollen 
bestimmt werden. In Drusen eines Gangquarzes fanden sich auf millimeterlan-
gen Quarzkristallen grüne, blaue, gelbe und schwarze, undeutlich ausgebildete 
Aggregate. Während die schwarzen Aggregate sich mittels REM-EDS-Analysen 
nur als Muskovit herausstellten (die Ursache der ungewöhnlichen Färbung ist 
unbekannt – die EDS-Spektren ergaben weder Mn noch Fe), zeigten die win-
zigen, gelben bis gelbbraunen Kriställchen hohe Gehalte an Seltenen Erden 
(SEE) und Calcium (Abb. 21). In der hohen Vergrößerung des Rasterelektronen-
mikroskops sind prismatische, sechseitig begrenzte Kristalle von etwa 15 μm 
Länge zu erkennen. Das kalibrationslos gemessene Verhältnis der jeweiligen 
Oxide (Gew.-%) dieses Kristalls beträgt Ce:Nd:La:Y:Sm:Gd = 3:2:1:1:0,5:0,5 
(wobei Ca:SEE ~ 1:3), wonach es sich um Nd-reichen Synchisit-(Ce) handelt. 
Ein vollkommen anderes SEE-Oxidverhältnis zeigten tafelige sechsseitige Blätt-
chen von maximal 10 μm Größe, die mit einem prismatischen Kristall unmittel-
bar verwachsen waren: Nd:Gd:Ce:Sm:La = 2:2:1,5:1,5:0,5. Diese tafeligen  
Kristalle enthielten keinen messbaren Gehalt an Y und es handelt sich hierbei um 
komplexe, intermediäre (Nd- und Gd-reiche) Mischkristalle der Synchisitreihe. 

abb. 20: 
Lockig-faseriger 
Cannonit (weiß) auf 
Quarz (dunkelgrau) 
vom Bärenbad, 
hollersbachtal, 
Salzburg; Bildbreite 
260 µm. reM-Foto 
(BSe-Modus): 
C. auer
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Für eine exakte Ansprache wären weitere, quantitative Analysen notwendig, auf 
die aber wegen der Kleinheit der Kristalle verzichtet wurde.

Direkt in derselben Quarzdruse befinden sich vollkommen limonitisierte 
Reste von höchstwahrscheinlichem Chalkopyrit. In der Nachbarschaft wurden 
winzige Krusten von Linarit und Malachit beobachtet. Weiters sind grünlich-
blaue, amorphe Überzüge von Chrysokoll zugegen. Alle diese Minerale wurden 
mittels REM-EDS-Analytik bestimmt.  (Gröbner)

2 0 3 5 )  B a b a n e k i t  v o m  N ö c k e l b e r g ,  L e o g a n g , 
S a l z b u r g
Im Jahr 2012 wurde aus dem Geistergang der Wernergrube in Jáchymov 

(Joachimsthal), Böhmisches Erzgebirge, eine neue Mineralart bestimmt, die ver-
mutlich lange Zeit an vielen anderen Bergbauorten übersehen wurde. Es handelt 
sich hierbei um Babanekit, dem Kupferendglied innerhalb der Vivianitgruppe. 
Zu dieser umfassenden Gruppe zählen etwa so bekannte Mineralien wie das Ni-
ckelarsenat Annabergit, das Kobaltarsenat Erythrin, das Magnesiumarsenat 
Hörnesit, das Zinkarsenat Köttigit oder das den Gruppennamen gebende Eisen-
phosphat Vivianit. Innerhalb dieser Gruppe sind die Metallkationen relativ leicht 
austauschbar. So enthalten etwa viele Annabergite auch einen kleinen Anteil Ko-
balt, sodass das Mineral einen rosaroten Farbton erhält. Dies ist zumeist auch bei 
Babanekit der Fall. An der Typlokalität erscheint er immer in hell- bis tief sattrosa 
monoklinen Kristallen. Erst eine chemische Analyse beweist die Dominanz von 
Kupfer gegenüber Kobalt. Vermutlich sind einige „Erythrine“ in Wahrheit ver-
kannte Babanekite.

In Österreich konnte der Autor öfters REM-EDS-analytisch kupfer-
dominante Arsenatverbindungen nachweisen, namentlich im Brixlegger  
Raum (Maukenötz). Hierbei handelt es sich um rosarote Krusten in Paragenese 
mit grünen Brochantitkrusten. Kristalle traten hierbei nie auf. Weitergehende  
Beprobung und röntgendiffraktometrische Analysen würden hier sicherlich  
von Vorteil sein.

Komplett anders ist die Situation am Nöckelberg in Leogang. Dieses  
überaus interessante Bergbaugebiet hat schon einige Überraschungen gelie- 

abb. 21: 
unscheinbare 
Krusten aus win-
zigen gelben Syn-
chisit-(Ce)-Kriställ-
chen und schwar-
zer Muskovit über-
zuckern Quarz-
kristalle vom Knie-
beißstollen bei 
Böckstein; Bild-
breite 15 mm. 
Sammlung und 
Foto: J. Gröbner
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fert, man denke etwa an den 
Auripigment-Fund vor eini-
gen Jahren (haBEl & haBEl 
2005). Die Sammeltätigkeit  
der einheimischen Sammler 
beschränkte sich hierbei zu-
meist auf die Halden des Ot-
tenthaler Stollens, da diese be-
sonders erzreich sind (Gers-
dorffit, Tennantit, Chalkopy-
rit). Im Jahre 2015 wurde je-
doch die Halde eines weiteren 
Stollens angeschnitten, näm-
lich die des etwas oberhalb  
liegenden Sebastianstollens. 
Für Ausbesserungsarbeiten des 
direkt vorbeiführenden Steiges 
auf das Spielberghorn wurde 
reichlich Haldenmaterial ent-
nommen. Der Kobaltreichtum 
dieser Halde ist durch die all-
gegenwärtigen rosaroten Krus-
ten offensichtlich. Kupfer tritt 
dafür im Vergleich zum Otten-
thaler Stollen deutlich zurück. Selten findet man neben den bereits erwähnten 
derben Krusten auch einige Zehntelmillimeter große, dunkel rosarote, gut ausge-
bildete monokline Kristalle, die Hohlräume von mehreren Millimeter Größe aus-
kleiden können (Abb. 22). Die erste Vermutung, dass es sich hierbei um Erythrin 
handeln könnte, wurde durch eine REM-EDS-Analyse des Autors nicht bestätigt. 
Obwohl die chemische Zusammensetzung etwas schwankt, dominiert stets  
Kupfer vor allen anderen Metallkationen (z. B. 12 Atom-% Cu, 6 % Co, 4 % Ni). 
Somit lag der Verdacht auf Babanekit nahe. Freundlicherweise erklärte sich Dr. 
Łukasz Kruszewski von der PAS (Polish Academy of Sciences) in Warschau  
bereit, besagte Kristalle weiter zu analysieren. Mittels Pulverdiffraktometrie 
(Bruker AXS D8 Advance, CoKα-Strahlung, Vantec superfast linear position-
sensitive-Detektor, 0,02 2 Theta Schrittweite, 1 s/Schritt) konnte eindeutig Baba-
nekit bestätigt werden. Als Zellparameter wurden hierbei a = 10,1897(20) Å, b = 
13,4266(33) Å und c = 4,7448(11) Å sowie β = 104,894(18)° bestimmt. Dies 
stimmt gut mit den Parametern des Originalmaterials überein.

Somit stellt der Nöckelberg den Erstfund dieses Minerals in Österreich dar, 
weitere werden mit Sicherheit folgen. (Auer)

2 0 3 6 )  M o n a z i t  v o m  M a r i e - L u i s e - B r u c h  b e i 
P l ö c k i n g ,  o b e r ö s t e r r e i c h
Im aktiv betriebenen Marie-Luise-Bruch bei Plöcking, in dem Granit abge-

baut wird, treten ab und zu an schmale Verwerfungsrisse gebundene aplitische 
bis pegmatitische Mineralisationen auf (BrandstEttEr 2001). In einem kleinen, 
2002 von Peter Neschen, Linz, gesammelten Stück mit einer hohlraumreichen 
Matrix aus Feldspat (Albit) und viel grauem Muskovit befand sich ein einzelner 
kleiner, oranger, blockiger und durchsichtiger Kristall (ca. 1 mm) in einem Hohl-
raum, der großteils von einem weißlichen, erdig-bröseligen Tonmineral erfüllt 
war. Ein kleines Fragment dieses Kristalls wurde für eine SXRD-Untersuchung 
verwendet, die Monazit ergab. Damit ist nach Allanit (BrandstEttEr 2001) ein 
zweites Seltenerden-Mineral aus diesem Steinbruch nachgewiesen. 

 (Kolitsch)

abb. 22: 
Babanekit vom 
Nöckelberg, Leo-
gang, Salzburg; 
Bildbreite 5 mm. 
Foto: C. auer
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2 0 3 7 )  M a g n e s i o c o p i a p i t  a u s  d e m  e h e m a l i g e n 
G r a p h i t a b b a u  a m s t a l l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
In der Sammlung von Franz Linzner, Linz, befand sich ein kleines, mit 

„Gips, Schwefel“ beschriftetes Micromount von Amstall. Da der Schwefel dem 
Verfasser fraglich erschien, wurde das Stück REM-EDS-analytisch genauer un-
tersucht. Es zeigt kleine, blassgelbe, rundliche Pusteln, mit feinkristallinem Auf-
bau, die auf nadelig-prismatischen Gips-Kriställchen sitzen. Im REM ist erkenn-
bar, dass die blassgelben Pusteln aus winzigen dünntafeligen Kriställchen aufge-
baut sind. Die sechs EDS-Punktanalysen entsprechen einem Magnesiocopiapit, 
der z. T. leicht Al-haltig bis -reich ist. Das Mg:Al-Verhältnis schwankt zwischen 
ca. 9:1 und 1:1. Letzteres entspricht einem intermediären Mischglied zwischen 
Magnesiocopiapit und Aluminocopiapit; eine Al-Dominanz war jedoch im Rah-
men der Messgenauigkeit nicht eindeutig nachweisbar, so dass Aluminocopiapit, 
der von Amstall bislang nicht bekannt ist, unbestätigt bleiben muss. Bei den Ana-
lysen war eine negative Korrelation zwischen Fe und Al erkennbar, so dass ver-
mutlich eine untergeordnete Mischkristallbildung auch mit Ferricopiapit vor-
liegt. An Fremdelementen waren in den Pusteln lokal Spuren von Si und P nach-
weisbar; beide Elemente ersetzen zweifellos S-Atome in den Sulfatgruppen. Da 
Glieder der Copiapitgruppe visuell nicht voneinander unterscheidbar sind, 
könnten sich unter manchen nicht analysierten „Copiapiten“ von Amstall andere 
Glieder der Gruppe verstecken. (Kolitsch)

2 0 3 8 )  T o p a s  a u s  e i n e m  P e g m a t i t  a m 
W i n d e c k b e r g  i m  M i e s l i n g t a l  b e i  S p i t z , 
W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Topas ist eine seltene Komponente in den niederösterreichischen Pegma-

titen. Umso interessanter ist nun sein erster Nachweis für die Spitzer Gegend. Die 
untersuchte Probe stammt vom der Chrysoberyll-Fundstelle („Spitz 20“; Fund-
punkt Nr. 1785 in der Mineralien-Datenbank Niederösterreich) am Windeckberg 
und wurde von Martin Slama, Strasshof an der Nordbahn, gefunden. Der durch 
eine SXRD-Analyse identifizierte Topas bildet einen weißlichen, ca. 2 mm 
großen, durchscheinenden, isometrisch-blockigen Kristall, der in farblosen 
Quarz eingewachsen ist. Leider lässt der Kristall nur zwei glasglänzende Flächen 
erkennen.  (Kolitsch)

2 0 3 9 )  a l l a n i t - ( C e ) ,  C e r i a n i t - ( C e ) , 
C h e r a l i t h ,  C h e r n o v i t - ( Y ) ,  M i n e r a l i e n  d e r 
P y r o c h l o r s u p e r g r u p p e ,  C o l u m b i t - ( F e ) ,  
C o l u m b i t - ( M n ) ,  u r a n i n i t  u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i e n 
a u s  e i n e m  P e g m a t i t  i m  B l o c h e r l e i t e n g r a b e n 
i m  M i e s l i n g t a l  b e i  S p i t z ,  W a l d v i e r t e l , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Von Erwin Löffler, Gossam, erhielt der Autor vor einigen Jahren fragliche 

„Helvin?“-Proben von einem Pegmatit im Blocherleitengraben („Spitz 14“; 
Fundpunkt Nr. 51 in der Mineralien-Datenbank Niederösterreich). Ein kleines 
Stück mit viel schwarzem, strahlig-skelettartig gewachsenem Turmalin und in 
Feldspat eingewachsenen, kleinen, pseudo-oktaedrischen graubraunen Kristall-
körnern wurde zunächst mit einem tragbaren Röntgenfluoreszenz-Gerät unter-
sucht. Das Spektrum des in situ in Matrix gemessenen pseudo-oktaedrischen 
Minerals zeigte viel Zr neben wenig Si, Fe, Y und Nb. Damit war klar, dass einer-
seits Zirkon, aber andererseits auch mindestens ein weiteres, Y- und/oder Nb-
haltiges Mineral vorliegen musste. Detaillierte REM-EDS-Analysen an einem 
polierten Anschliff ergaben eine überraschende paragenetische Vielfalt.

Die Matrix der Probe besteht neben Feldspat (Kalifeldspat mit Einschlüssen 
und Rissfüllungen von Albit), Quarz, Muskovit und Schörl auch aus einem  
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feinschuppigen Fe- und Si-reichen Tonmineral (umsäumt von Cheralith-Körn-
chen) und einem Fe-reichen, sehr Al-armen Glimmer (feinblättrig, porös, eben-
falls umsäumt von Cheralith). Der Schörl ist entweder grobkörnig ausgebildet 
oder er zeigt winzige, idiomorphe Kriställchen (1–10 µm); er ist stellenweise 
leicht fleckig bis unregelmäßig zonar, wobei die Analysen klar eine Al-Fe- 
Substitution auf der Y-Position der Kristallstruktur zeigen. An Fremdelementen 
waren Spuren von Mn, Ti, Mg und F messbar. 

Interessanter waren die Akzessorien, unter denen mengenmäßig Zirkon und 
Xenotim-(Y) dominieren. Der Zirkon ist chemisch unrein und inhomogen. Eine 
Mischkristallbildung mit Xenotim-(Y) ist offensichtlich – häufig sind Gehalte an 
Y, P und Al, mitunter sind auch Spuren von As messbar. Weitere häufige Fremd-
elemente sind Th, Al, Ca, Fe, Nb, Ti und Yb. Der Zirkon ist meist verwachsen mit 
Xenotim-(Y), der Einschlüsse in Zirkon-Körnern oder (inhomogene) Aufwach-
sungen auf diesem bildet. Der Xenotim-(Y) selbst ist oft sehr unrein, wobei klar 
eine Mischkristallbildung mit Zirkon vorliegt, wie die häufigen Gehalte an Zr 
und Si, aber auch an U, Th und Si zeigen; teilweise sind die Körner auch As-
reich. Chernovit-(Y), das Arsenat-Analogon von Xenotim-(Y), bildet chemisch 
unreine (Si-, P- und Al-haltig, mit Spuren von Ca, Fe, Nb, Ti, U, Th, Gd, Er, Yb, 
...), winzige Körnchen in einer Y-Ti-Nb-Phase (siehe unten) oder in Quarz und 
Zirkon. 

Ein Ca-haltiger Xenotim-(Y)-Monazit-(Ce)-Mischkristall mit der empi-
rischen Formel ~(Y0.26Ca0.24Nd0.17La0.09Ce0.07Sm0.06Gd0.04U0.03Dy0.03Th0.01)(PO4) 
bildet winzige, in Albit eingewachsene Körner. Dementsprechend und nach dem 
Fehlen von erkennbaren Alterationsreaktionen könnte es sich um einen bei hohen 
Temperaturen entstandenen, komplexen Mischkristall handeln, möglicherweise 
mit Monazit-Struktur. 

SEE-reicher Cheralith [Idealformel CaTh(PO4)2] wurde als seltene, winzige 
Körner (<1–10 µm) in Kalifeldspat oder Albit beobachtet (Abb 23). Stellenweise 
umsäumt er feinblättrigen Fe-Glimmer. Bei größeren Aggregaten ist im Allge-
meinen der Rand Th-reicher. Eine Mischkristallbildung mit Xenotim-(Y) ist häu-
fig. Der Cheralith kann auch mit der Y-Ti-Nb-Phase (siehe unten) oder Zirkon 
verwachsen sein. Cheralith war bislang aus Niederösterreich nur als unbestätigter 

abb. 23: 
eine komplexe 
Paragenese von 
akzessorischen 
Pegmatitmineralien 
vom Blocherleiten-
graben im Miesling-
tal bei Spitz (an-
schliff): kleine 
Cheralith-Körner 
(hell) sitzen randlich 
an einer dendriten-
artigen Verwach-
sung von Xenotim-
(Y) (hellgrau, leicht 
zoniert) und Zirkon 
(grau, porös). Links 
unten ein anwachs-
saum eines Y-, P- 
und weitere Fremd-
elemente enthal-
tenden, chemisch 
inhomogenen Zir-
kons. rechts oben 
eine nicht identifi-
zierte Fe-al-Si-o-
Phase (dunkel), 
links Quarz (sehr 
dunkel). Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch



258 W a l t e r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  a u s  Ö s t e r r e i c h  L X V I

Bestandteil eines Pegmatits vom Windeckberg bei Spitz beschrieben worden 
(Kolitsch et al. in niEdErMayr et al. 2010).

Ebenfalls selten ist hydrothermal alterierter, aber relativ homogener  
Monazit-(Ce) und in Quarz eingewachsener Fluorapatit, der nach seiner che-
mischen Zusammensetzung (Spurengehalte von Mn, Na und Si) wohl als hoch-
temperierte Bildung anzusehen ist. Die Fluorapatit-Körner werden bis zu 0,2 mm 
groß, sind teilweise angefressen und öfters mit Zirkon-Xenotim-Aggregaten  
verwachsen. 

Zwei Glieder der Columbit-Reihe wurden vereinzelt im Schliff angetroffen. 
Fe-haltiger Columbit-(Mn) bildet größere (bis ca. 50 µm), zerbrochene, teils fri-
sche, teils offensichtlich reliktische Körner, die meist Ta-frei und mitunter deut-
lich Sc-haltig sind. Spurenhaft nachweisbare Fremdelemente umfassen Al, Ti, Si, 
Sr, Y, Ta, Ca und Mg. Deutlich seltener ist Columbit-(Fe), der sehr hohe Mn-, 
Sc- und Ti-Gehalte aufweist, mit der vereinfachten empirischen Formel 
(Fe0.34Sc0.33Mn0.33)(Nb0.77Ti0.23)O4 (Spuren von Si, Sn, Ta, Y und Al sind hierbei 
vernachlässigt). Es handelt sich demnach um einen nur schwach Fe-dominanten 
Mischkristall mit Columbit-(Mn) und dem als Mineral noch unbekannten Nb-
Analogon von Heftetjernit (ScTaO4). 

An einfachen Oxiden wurde Mn-reicher Ilmenit (in Kalifeldspat-Albit-Ma-
trix), Hämatit oder (Titano-)Magnetit [Kationengehalt: (Fe0.88Ti0.12), neben Ilme-
nit] und Rutil (neben Hämatit/Magnetit und Ilmenit, mit für Pegmatite typischen 
Spurengehalten von Fe und Nb) angetroffen. 

Eine oder mehrere (Y-)(Ti,Nb)-Phase(n), bei denen es sich z. T. um Aeschy-
nit-(Y) (?) oder Polykras-(Y) (?) handeln könnte, bilden teils größere (bis 300 
µm), stets inhomogene Aggregate, in denen oft Cheralith-Xenotim-(Y)-Misch-
phasen eingeschlossen sind. Mangels Röntgenbeugungsdaten und potenziell 
(teil-)metamiktem Charakter ist eine genaue Zuordnung derzeit nicht möglich. 
Diese (Y-)(Ti,Nb)-Phasen enthalten neben ihren Hauptelementen generell ge-
ringe Gehalte an U und Spuren von Th, Ca, Dy, Al, Si, Ta, Yb und Er, selten auch 
Na, Zr, P, Dy, Ce und Pb. Hierbei ist auffällig, dass die U-, Th- und Ca-Gehalte 
mehr oder minder konstante Werte aufweisen. 

Ein Pyrochlorsupergruppen-Mineral, genauer gesagt ein Ca-(Ti,Nb)-Glied 
(d. h. chemisch ähnlich dem diskreditierten „Calciobetafit“), sitzt reliktisch im 
Kern von größeren, vom Rand her stark alterierten Aggregaten. Auffällig an die-
sem Mineral sind spurenhafte Sn- und z. T. Sb-Gehalte, die Mischkristallbildung 
innerhalb der Pyrochlor-Supergruppe widerspiegeln. Ein weiteres Pyrochlor-
supergruppen-Mineral bildet einen Saum um das Ca-(Ti,Nb)-Glied; es entspricht 
einem U-reichen, Nb-dominanten Glied, chemisch ähnlich dem diskreditierten 
„Uranpyrochlor“. Untergeordnete bis spurenhafte Elementkomponenten sind 
hier Ca, Al, Ta, Fe und Sr. Bei einem winzigen (~ 0,5 µm) Alterationsprodukt 
scheint es sich um ein Ca-Sb-Glied der Pyrochlorsupergruppe zu handeln  
(Oxycalcioroméit?).

Uraninit ist ein sehr seltenes, meist mehr oder minder winziges (max. 5 µm) 
Produkt hydrothermaler Alteration. Auffällig ist, dass alle analysierten Körner 
deutliche Y-Gehalte aufweisen, neben Spuren von Pb, Yb, Th, Er, Yb, Dy, Zr, Si 
und Al. Nur Einzelnachweise liegen vor von Cerianit-(Ce) (ca. 5 µm großes, 
chemisch unreines Korn neben Monazit; Produkt hydrothermaler Alteration) und 
Fe-reichem und Mn-haltigem Allanit-(Ce) (6 x 8 µm großes, leicht zonares Ag-
gregat, ebenfalls eindeutig ein hydrothermales Reaktionsprodukt). Der Fe-Gehalt 
des Allanits-(Ce) ist nicht so hoch, als dass die Grenze zum Ferriallanit-(Ce) 
überschritten wäre.

Zuletzt sei angemerkt, dass neben den erwähnten Elementen auch Bi in sehr 
geringen Anteilen bis Spuren in Phasen der Pyrochlorsupergruppe und in dem 
erwähnten Cerianit-(Ce) nachweisbar war. Als Fazit ist festzuhalten: Die nachge-
wiesenen Phasen und deren häufige, mikroskopische Verwachsung erklären die 
RFA-Analysedaten. Die beobachtete Kristallisationsabfolge beweist eine hoch-
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temperierte Primärbildung von typischen Pegmatitakzessorien, gefolgt von spä-
teren komplexen (auto-?)hydrothermalen Alterationen. Ähnliche Beobachtungen 
wurden beispielsweise in Pegmatiten des tschechischen Teils des Moldanubi-
kums gemacht (vgl. z. B. ŠVEcoVá et al. 2016). Anschliffe weiterer akzessorien-
haltiger Pegmatitproben von anderen Lokalitäten des Spitzer Pegmatitbezirks 
sind sicher lohnenswert und daher geplant.  (Kolitsch)

2 0 4 0 )  d i a s p o r ,  K e i v i i t - ( Y ) ,  M a r g a r i t ,  
M o n a z i t - ( C e ) ,  X e n o t i m - ( Y ) ,  Z i r k o n  u n d  w e i t e r e 
M i n e r a l i e n  i n  e i n e r  K o r u n d - a l m a n d i n - P r o b e 
v o m  L a t z e n h o f  b e i  F e l l i n g  i m  W a l d v i e r t e l , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Vom Latzenhof bei Felling sind Lesefunde von Pegmatitmineralien und Ko-

rund auf Feldern bekannt. Harald Strunz, Senftenberg, sammelte hier Korunde, 
von denen einer, der ungewöhnlicherweise mit Granat vergesellschaftet ist, 
freundlicherweise für eine genaue mineralogische Untersuchung dem NHM 
Wien geschenkt wurde (der Verfasser dankt Harald Schillhammer, Wien, für die 
Vermittlung der Probe). 

Das kleine Stück zeigt makroskopisch rosa, rundliche Granatkörner, die in 
farblos-weißlichen bis lokal bläulichen Korund eingewachsen sind oder am Rand 
von diesem sitzen. Detaillierte REM-EDS-Analysen (15 kV) an einem polierten 
Anschliff führten zu folgenden Ergebnissen: Die häufigste Komponente im 
Schliff ist Korund, gefolgt von Mg- und Ca-haltigem Almandin, dessen Zusam-
mensetzung relativ konstant ist. Mg-reicher Chamosit findet sich eingewachsen 
in Almandin und am Rand von diesem, während Fe-haltiger bis -reicher, grob-
blättriger Klinochlor (bis 400 µm) in Verwachsung mit Almandin und als Ein-
schluss in Korund auftritt. Partienweise ist der Klinochlor deutlich Fe/Mg-zo-
niert, wobei die Kornränder Fe-reicher sind. Er kann auch lokal mit Na-haltigem 
Margarit und Muskovit verwachsen sein. Klinozoisit, z. T. Y-haltig und chemisch 
zoniert, ist verwachsen mit Y-haltigem Titanit. An weiteren Fremdelementen ent-
hält der Klinozoisit teilweise auch Spuren von Yb, Er und Dy. 

Untergeordneter treten Kalifeldspat (an Almandin angrenzend), Albit (Ein-
schlüsse in Almandin, verwachsen mit Muskovit und Kalifeldspat), Muskovit 
(teils größere Einschlüsse in Almandin; oft verwachsen mit mehr oder minder 
Fe-haltigem Klinochlor; teils leicht Al/Mg-zonar) und Fe-reicher Phlogopit 
(deutlich seltener als Muskovit; verwachsen mit Fe-reichem Klinochlor) auf.  
Ilmenit bildet meist kleine Körner, aber lokal auch große tafelige Kristalle mit 
Durchmessern von 0,15–2 mm. Er kann auch eingewachsen in Korund vorkom-
men. Ein teilweise Fe-reiches Tonmineral (Smektit?) ist verwachsen mit Musko-
vit und verdrängt mitunter Klinozoisit parallel dessen Spaltbarkeit. Chemisch 
sind stets Spuren von Cl nachweisbar. 

An für Pegmatite typischen Akzessorien wurden Monazit-(Ce), Xenotim-
(Y) und Zirkon identifiziert. Der Monazit-(Ce) ist stets Ca-reich und zum Teil 
gleichzeitig Ca- und Th-reich (Cheralith-Komponente) und dabei zonar. Er bildet 
xenomorphe bis hypidiomorphe (kornförmige), maximal 5–12 µm große Kris-
talle, die zu Clustern verwachsen sind. Letztere sind randlich zu feinkörnigen 
Aggregaten umgewandelt, die nach freundlichem Hinweis von Prof. Dr. Urs 
Klötzli (Universität Wien), der die Probe später auch rasterelektronenmikrosko-
pisch begutachtet hat, typische Koronabildungen darstellen, die auf tiefgradige 
fluid-induzierte Monazit-Abbaureaktionen zurückzuführen sind. Prof. Klötzli 
konnte als Abbauprodukte Apatit, Thorit/Thorianit und ein unauflösbares Mine-
ralgemisch erkennen. Die umgewandelten Monazit-(Ce)-Cluster sind in dem 
oben erwähnten Fe-reichen Tonmineral eingeschlossen, das wiederum in Musko-
vit eingewachsen ist. Xenotim-(Y) zeigt leichten Zonarbau, wobei die im BSE-
Bild helleren Partien leicht erhöhte HREE-Gehalte aufweisen. Der Xenotim-(Y) 
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bildet xenomorph bis hypidiomorph ausgebildete, maximal ca. 15 µm große 
Körnchen, in Klinochlor eingewachsen. Lokal ist er mit Zirkon verwachsen. Die-
ser wurde sowohl im Almandin als auch im Korund beobachtet und ist ähnlich 
häufig wie Monazit und Xenotim. Seine Körner erreichen eine Größe von ca. 
20–25 µm, in einem Fall auch 50 x 30 µm (Einschluss in Korund). Der Zirkon ist 
oft zonar, wobei ein gerundeter älterer Kern von einem jüngeren, hypidiomor-
phen Anwachssaum umgeben ist. Letzterer ist im BSE-Bild stets heller, offen-
sichtlich wegen eines erhöhten Fe-Gehalts(?). Ein mit Xenotim-(Y) verwach-
senes Zirkon-Korn zeigt eine ungewöhnliche chemische Zusammensetzung: 
Neben sehr wenig Y enthält es auch Spuren von Sc, Yb und Fe. Der benachbarte 
Xenotim-(Y) zeigt hingegen keine Sc-Gehalte. 

Als hydrothermales Umwandlungsprodukt des Korunds ist Diaspor anzuse-
hen, der in Form feinblättriger Rissfüllungen im Korund auftritt, ähnlich wie auch 
an anderen Korundvorkommen im Waldviertel. Der Sprödglimmer Margarit 
kommt in Verwachsung mit Klinochlor und als Einschluss in Korund vor. Er ist 
stets mehr oder minder Na-haltig bis -reich (Mischkristallbildung mit Paragonit). 

Sehr seltene Akzessorien im Schliff sind Titanit (teilweise Y-haltig, verwach-
sen mit Y-haltigem Klinozoisit), Rutil, Limonit (z. B. in der Nähe von Ilmenit) 
und Quarz. 

Das Yttrium-Silikat Keiviit-(Y), ein Neufund für Österreich, fand sich in nur 
sehr wenigen, maximal 15 µm großen Körnern, die in Muskovit eingewachsen 
sind (Abb. 24). Es ist charakterisiert durch eine Sc-reiche Zusammensetzung, 
was eine Mischkristallbildung mit dem isotypen Thortveitit widerspiegelt.  
Tabelle 2 listet die EDS-analytisch gemessenen Elementgehalte (At.-%, REM-
EDS-Rohdaten) der Körner auf. 

Y sc dy er Yb Gd ho tm lu Fe Ca si o
10,4 6,2 0,4 0,4 0,3 0,1 0,04 – – 0,4 – 19,6 62
  9,7 5,7 0,3 0,7 0,9 – 0,1 0,04 – 1,1 0,4 19,3 62
11,7 4,3 0,5 0,4 0,4 – 0,1 – – 0,5 – 18,9 63
  9,2 6,7 0,2 0,4 0,8 – – 0,02 0,1 0,6 – 19,2 63
10,7 6,3 0,5 0,6 0,5 – 0,1 – – 0,7 – 18,7 62

abb. 24: 
Keiviit-(Y)  
(Sc-reich) vom 
Latzenhof bildet 
kleine Körner (hell), 
eingewachsen in 
blättrigen Muskovit 
(dunkelgrau) und 
angrenzend an 
almandin (grau). 
der schwarze 
Bereich ist ein-
bettungsharz.  
Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch

Tab. 2: 
elementgehalte  
von Keiviit-(Y)  
vom Latzenhof 
(at.-%, reM-edS-
rohdaten).
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Keiviit-(Y) ist weltweit von relativ wenigen Vorkommen bekannt (vgl. min-
dat.org). Meist handelt es sich um Y-reiche Pegmatite.

Die detaillierten Untersuchungen an diesem Korund-Almandin-Schliff las-
sen folgende Schlussfolgerungen zu. Die Probe stammt offensichtlich aus einem 
teilweise desilifizierten Granitpegmatit oder aus dem Kontaktbereich zwischen 
einem Granitpegmatit und einem Korund-führenden Gestein. Desilifizierte Gra-
nitpegmatite sind aus der Gegend von Felling bekannt, so z. B. von der Zwettler 
Leiten, wo sie Serpentinite durchschlagen und Cordierit und Dumortierit führen 
(Pristacz et al. in niEdErMayr et al. 2009). Die beobachteten Mineralvergesell-
schaftungen und die Kristallisations- bzw. Umwandlungsabfolgen zeigen klar, 
dass die ursprüngliche Mineralparagenese einem deutlichen Einfluss einer flu-
iden Phase ausgesetzt war. Dies kann sowohl retrograd als auch in einer späteren, 
niedrigtemperierten Metamorphose-Episode geschehen sein. Durch die fluid-
induzierten Umwandlungsprozesse wurde Korund durch Wasseraufnahme ent-
lang von tektonometamorph verursachten Rissen in Diaspor (AlOOH) um-
gewandelt. Monazit-(Ce) wurde randlich zu feinkörnigen Mineralgemischen  
abgebaut. Xenotim-(Y) zeigt keine offensichtlichen Umwandlungsreaktionen. 
Die Zirkone verhielten sich entweder inert oder sie erhielten die beobachteten 
Anwachssäume. Keiviit-(Y) ist klar aus Y/HREE- und Sc-haltigen Lösungen  
kristallisiert. Tonmineralien wechselnder Zusammensetzung entstanden aus der 
hydrothermalen Umwandlung von Glimmern und Klinozoisit.  (Kolitsch)

2 0 4 1 )  h e l v i n ,  r u t i l  u n d  S p e s s a r t i n  v o m 
S t e i n b r u c h  P o s c h a c h e r  b e i  a r t o l z  i m 
W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
In altem Fundmaterial des schon seit langer Zeit aufgelassenen Pegmatit-

Steinbruchs bei Artolz konnten drei Neufunde bestimmt werden. In einem Stück 
aus Fundmaterial von Harald Strunz, Senftenberg, wurde ein braunrötli 
ches, mehr oder minder trübes, 13 mm großes wachstumsbehindertes Korn, ein-
gewachsen in Pegmatitmatrix, mittels SXRD- und REM-EDS-Analytik unter-
sucht, da der Verdacht auf ein Mineral der Helvingruppe bestand. Dies wurde 
bestätigt, wobei die 11 EDS-Punktanalysen klar zeigen, dass sowohl Helvin (Mn-
Endglied) als auch Danalith (Fe-Endglied) vorliegen. Das Mn:Fe-Verhältnis 
schwankt innerhalb weniger Zehnermikrometer. Die Fe-reichste Zusammenset-
zung entspricht Be3(Fe2+

0.48Mn2+
0.42Zn0.10)(SiO4)3S, während der Mn-reichste 

Analysenpunkt Be3(Mn2+
0.49Fe2+

0.44Zn0.07)(SiO4)3S entspricht. Danalith aus 
dem Steinbruch Poschacher wurde bereits von KollEr & niEdErMayr (1978) 
als rotbraune, undeutlich begrenzte, in Feldspat eingewachsene Kristalle  
beschrieben. Die Zusammensetzung der damals analysierten Probe liegt mit 
Be3(Fe2+

0.60Mn2+
0.28Zn0.12)(SiO4)3S deutlicher auf der Fe-Seite und zeigt eben-

falls geringe Zn-Gehalte.
Auf einem Milarit-haltigen Pegmatitstück aus altem Fundmaterial (ebenfalls 

Sammlung Strunz) befinden sich schöne weißliche, büschelig angeordnete, eher 
trübe Milarit-Prismen (durch SXRD bestätigt) in einem größeren Hohlraum. Un-
mittelbarer Begleiter ist ein kleines, weißes blättriges Bavenit-Aggregat. Einge-
wachsen fiel an einer einzelnen Stelle ein unscheinbarer rosa Granat auf, der 
stark hydrothermal angelöst und nur mehr reliktisch vorhanden war. Durch 
SXRD- und REM-EDS-Analytik wurde der Granat als Fe-reicher Spessartin 
identifiziert. Es erscheint erstaunlich, dass bislang kein Granat aus diesem  
Pegmatit bekannt geworden war. Der angelöste Charakter des Spessartin- 
Korns deutet darauf, dass der sicherlich primär entstandene Granat im Lauf der 
Pegmatitkristallisation instabil geworden ist.

Auf einem kleinen Micromount in der Sammlung Peter Neschen, Linz, fie-
len dem Besitzer neben Apatit (oder Milarit?) und Bertrandit (in Form eines klei-
nen Büschels) ca. vier schwarze, leicht bunt angelaufene bis matte, undeutliche 
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kleine Kriställchen bzw. Kristallaggregate auf, von denen das größte den Verfas-
ser visuell sehr an die flachdipyramidal-linsigen, kleinen Rutile von Luftenberg 
(Oberösterreich) erinnerte. Die Identifizierung als Rutil konnte dann durch eine 
SXRD-Untersuchung bestätigt werden. 

Dieser Beitrag soll zeigen, dass auch im Material „erloschener“ Fundpunkte 
noch mineralogisch interessante Neufunde schlummern können.  

 (Kolitsch)

2 0 4 2 )  I l m e n i t  a u s  d e m  P e g m a t i t b r u c h 
v o n  a m b a c h  i m  d u n k e l s t e i n e r w a l d , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Aus dem für seine großen Quarzkristalle und verschiedene Pegmatitmine-

ralien bekannten Pegmatitbruch von Ambach (KiEsEWEttEr 1996) stammt ein 
kleines Stück (Sammlung Martin Slama, Strasshof an der Nordbahn, ehemals 
Sammlung Josef Huber, Niederwölz), das einen schwarzen, halbmetallisch glän-
zenden, tafeligen Kristall (5 mm lang) enthält, der kantengerundet und teils ange-
brochen ist. Die Vermutung, dass es sich bei dem in Feldspat eingewachsenen 
Kristall um Ilmenit handelt, konnte SXRD-analytisch bestätigt werden. 

 (Kolitsch)

2 0 4 3 )  a z u r i t ,  C h a l k o p y r i t ,  C o l u m b i t - ( M n )  u n d 
M a l a c h i t  v o m  d o p p e l b a c h g r a b e n  b e i  M a i e r s c h , 
W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
In der Sammlung des Zweitautors befindet sich ein Stück aus dem für Beryll- 

und Helvin-Funde bekannten Pegmatit im Doppelbachgraben, das einen schwar-
zen, halbmetallisch glänzenden, langtafelig-gestreckten Kristall von ca. 1 cm 
Länge zeigt (Abb. 25). Dessen leichte Längsstreifung und offensichtlich ortho-
rhombische Kristallsymmetrie ließ auf ein Glied der Columbitgruppe schließen. 
Eine kombinierte SXRD- und EDS-Analyse des in grauen Quarz (als Komponente 
der grobkörnigen Pegmatit-Matrix des Stücks, mit weißlichem Feldspat und etwas 
Muskovit) eingewachsenen Kristalls ergab einen Columbit-(Mn), der nur schwach 
Ta-haltig ist (Nb:Ta ~ 88:12). Als weitere Fremdelemente waren in Spuren  
stets Fe, Sr und Ti sowie teilweise zusätzlich Y und Al nachweisbar. Das Colum - 
bit-(Mn)-haltige Stück wurde im oberen Drittel des Pegmatitgrabens gefun- 
den.

In schon etwas län- 
ger zurückliegendem (2011) 
Fundmaterial des Zwei t autors 
aus einem anderen, ursprüng-
lich großteils unter Erdbede-
ckung verborgenen Pegmatit 
wurde eine für Pegmatite un-
gewöhnliche Kupferminera- 
lisation beobachtet. Diese be-
findet sich im Grenz bereich 
Pegmatit-Nebengestein (Am-
phibolit?), ungefähr in der 
Mitte der bekannten Tur-
malinfundstelle des Doppel-
bachgrabens. Die Kupfermi-
neralisation besteht aus ein-
gesprengtem kleinem Chal-
kopyrit, der zu Krus ten von 
Azurit und Malachit verwit-
tert ist.

(Kolitsch/Prayer)

abb. 25: 
Gut ausgebildeter, 
tafelig-gestreckter 
Columbit-(Mn)-
Kristall aus dem 
Pegmatit im doppel-
bachgraben bei 
Maiersch, Wald-
viertel. Bildbreite  
13 mm. Sammlung: 
a. Prayer und Foto: 
h. Schillhammer



W a l t e r  e t  a l . :  N e u e  M i n e r a l f u n d e  a u s  Ö s t e r r e i c h  L X V I  263

2 0 4 4 )  T o d o r o k i t  v o m  S t e i n b r u c h  h e n g l , 
e i b e n s t e i n  a n  d e r  T h a y a ,  W a l d v i e r t e l , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Im Frühsommer 2016 war bei größeren Erweiterungsarbeiten im Steinbruch 

Hengl bei Eibenstein auf der drittobersten Sohle eine ca. 4 m dicke Lage von 
Limonit-reichem Material aufgeschlossen, in dem kopfgroße, bräunliche bis 
blassblaugrüne Opalknollen eingebettet waren. Die genaue Betrachtung dieses 
limonitischen Materials unter dem Stereomikroskop zeigte, dass in kleinen Hohl-
räumen Manganoxide auftreten. Sowohl halbmetallisch graue, rundliche Aggre-
gate (max. 0,5 mm), im Anbruch radialstrahlig aufgebaut (Abb. 26), als auch 
schwärzliche bis braunschwarze, blättrige Krusten erwiesen sich PXRD-analy-
tisch als Todorokit. Als unmittelbarer Begleiter bzw. Unterlage des Todorokits in 
den Hohlräumen tritt Limonit als Pseudomorphose nach kleinen prismatischen 
Siderit-Kriställchen auf. Die Matrix der Stücke besteht aus dichtem Limonit.

 (Kolitsch/Schillhammer)

2 0 4 5 )  M e l a n t e r i t ,  P i c k e r i n g i t  u n d  r o z e n i t 
v o m  e h e m a l i g e n  G r a p h i t b e r g b a u  Z e t t l i t z  b e i 
d r o s e n d o r f ,  W a l d v i e r t e l ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
Im ehemaligen Graphitbergbau Zettlitz entstanden und entstehen rezent 

durch Verwitterung des im Graphit verteilten Pyrits laufend Sulfate von Al, Mg, 
Fe und Ca an mehr oder minder verwitterungsgeschützten Stellen. Bislang wur-
den folgende sekundäre Sulfatmineralien in der Literatur beschrieben: Alumino-
copiapit, Alunogen, Gips, Halotrichit, Jarosit, Magnesiocopiapit, Metavoltin, 
Paracoquimbit, Römerit und Szomolnokit (tauchEr 1993, haMMEr & saBor in 
niEdErMayr et al. 2004; vgl. auch mindat.org). Bei einer Sammelexkursion zu 
den alten Halden des Bergbaus Mitte Juni 2016 fand der Autor auf der obersten 
Sohle auf einer fast senkrechten bis leicht überhängenden Wand eine Sulfatpara-
genese, die neben feinen, weißen Halotrichit(?)-Büscheln auch farblose bis 
schwach bläulich getönte, kleine körnige Kriställchen mit wässrigem Glasglanz 
enthielten. Diese Kriställchen lassen nur selten blockig-isometrische Formen er-
kennen und sitzen meist direkt auf dem Graphitschiefer. SXRD-analytisch könnte 
der vermutete Melanterit bestätigt werden. 

abb. 26: 
Todorokit in Form 
halbmetallisch 
grauer, radialstrah-
lig aufgebauter 
rundlicher aggre-
gate (max. 0,5 mm), 
neben rasen von 
Limonit-Pseudomor-
phosen nach win-
zigen, dreiseitige 
Kopfflächen zei-
genden Siderit-
Kristallen. Stein-
bruch hengl bei 
eibenstein. Bild-
breite 7 mm.  
Sammlung und Foto:  
h. Schillhammer
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Den leicht überhängenden Teil der erwähnten Wand überwachsen teils groß-
flächig schmutzig gelbe, nierige bis Polyurethanschaum-artige Krusten, die nach 
REM-EDS-Analysen und PXRD-Messungen Magnesiocopiapit sind (Ab. 27). 
Die Krusten sind aus winzigen, etwas gestreckten, dünntafeligen Kriställchen 
zusammengesetzt. Lokal und teilweise sogar innerhalb desselben Kristalls sind 
Al-Gehalte nachweisbar, die grundsätzlich untergeordnet sind, aber in einem Fall 
auch so hoch sein können, dass es sich um einen Mg-haltigen Aluminocopiapit 
handelt. Die inhomogene Zusammensetzung solcher Copiapitmineralkrusten 
wurde auch von tauchEr (1993) beobachtet. 

Reichhaltige, jedoch schwer zerstörungsfrei zu bergende Sulfat-Ausblü-
hungen unterhalb eines größeren Brockens im unteren Teil des Bergbaus fielen 
durch schöne Aggregate von weißen, seidig glänzenden Büscheln auf, die zu-
nächst für Halotrichit gehalten wurden. EDS-Analysen zeigten jedoch eindeutig, 
dass es sich um Fe-haltigen bis -reichen Pickeringit handelt. Das Mg:Fe-Verhält-
nis schwankt stark zwischen 1,33:1 und 5:1. Die nadeligen Kriställchen zeigen 
hierbei einen leichten bis prägnanten Zonarbau; in einem Fall ist der Kern etwas 
Fe-ärmer. Unmittelbarer Begleiter ist Magnesiocopiapit in Form von blassgel-
ben, kleinen Pusteln (REM-EDS- und PXRD-analysiert).

Hier sei angemerkt, dass der von tauchEr (1993) beschriebene Magnesio-
copiapit (in Verwachsung mit Aluminocopiapit und untergeordnetem Alunogen) 
auch auf einem fälschlich als „Copiapit“ etikettierten Micromount aus der ehe-
maligen Sammlung von Walter Lieber, Wien (als Geschenk dem NHM Wien 
vermacht), identifiziert wurde. Die hellgelben, feinschuppig aufgebauten  
Krusten und Aggregate, begleitet von weißen Halotrichit(?)-Faserbüscheln, be-
sitzen nach REM-EDS-Analysen eine Zusammensetzung, die sehr nahe an  
der jenigen des Endglieds liegt, und zeigen bei sehr hoher Vergrößerung die  
typischen subparallelen, winzigen Täfelchen (mit verzerrt rautenförmigem  
Umriss) von Gliedern der Copiapitgruppe.

Auf einem 2015 gesammelten Stück (Fund und Sammlung Harald Schill-
hammer, Wien) einer anderen Eisensulfat-Paragenese befanden sich weiße, fein-
körnige, rundliche Massen, die durch eine PXRD-Analyse als Rozenit identifiziert 
werden konnten. Auf diesem Rozenit sitzen sehr kleine, feine weiße Fasern, bei 
denen es sich nach vorläufigen SXRD-Untersuchungen um Halotrichit handelt. 

Die nunmehr durchaus reichhaltige Sulfatparagenese dieses alten Graphit-
Abbaus lässt hoffen, dass in Zukunft noch weitere Sulfatmineralien wie z. B. 
Rhomboklas oder Voltait auftauchen. (Kolitsch)

abb. 27: 
eine bergfrische 
Magnesiocopiapit-
Stufe vom ehema-
ligen Graphitberg-
bau Zettlitz bei 
drosendorf (Fund 
u. Kolitsch), 
Sammlung: 
NhM Wien und 
Foto: e. Löffler
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2 0 4 6 )  a p a t i t ,  G r a n a t ,  J a r o s i t ,  M o n a z i t  u n d  X e n o t i m 
a u s  e i n e m  P e g m a t i t  b e i  W a n z e n a u ,  W a l d v i e r t e l , 
N i e d e r ö s t e r r e i c h
Im Bereich von Wanzenau treten lokal größere, primitiv zusammengesetzte 

Pegmatitkörper auf, aus denen bei (erlaubten) Grabungen unter anderem schöne 
Schörlkristalle zutage kamen (niEdErMayr in niEdErMayr et al. 1997). Ein großer 
Pegmatit wurde 2014/2015 mit Erlaubnis des Grundbesitzers und unter Beteili-
gung der Geologischen Bundesanstalt mit einem Bagger ausgegraben und be-
probt. Ergebnisse von petrologischen, geochronologischen und mineralogischen 
Untersuchungen wurden kürzlich bei einer Konferenz vorgestellt (schustEr et al. 
2016). Der in mylonitischen Orthogneis intrudierte Pegmatitkörper kristallisierte 
demnach vor 333±3 Millionen Jahren und ist wahrscheinlich anatektischen Ur-
sprungs. Neben den Hauptkomponenten Quarz, Feldspat und Muskovit traten 
große, aber meist zerbrochene schwarze Turmalinkristalle auf, deren Analysen 
zum einen einen Al- und B-reichen Schörl mit deutlicher Foitit-Komponente er-
gab, zum anderen einen Fe2+-reichen Dravit. In Form akzessorischer Mikroein-
schlüsse fand sich Ca-reicher und deutlich Th-haltiger Monazit-(Ce).

Der Verfasser erhielt ebenfalls Material aus diesem Pegmatit zur Analyse. 
Auf einem aus rauchigem Derbquarz, wenig weißlichem Feldspat und dunklem 
Turmalin bestehenden Handstück (Sammlung Albert Prayer, Irnfritz) war dem 
Finder ein blassgelbbräunlicher, in schwärzlichen Turmalin eingewachsener, 
kurzprismatischer Kristall aufgefallen. Dieser ca. 1 mm große, durchsichtige 
Kris tall konnte durch ein Fotolumineszenz-Spektrum (freundlicherweise auf-
genommen von Dr. Christoph Lenz, Universität Wien) eindeutig als Monazit be-
stimmt werden (vgl. lEnz et al. 2015). An mehreren Stellen fielen dem Autor zu-
dem kleine orangebräunliche bis weißliche, undurchsichtige eingewachsene 
Kriställchen mit undeutlichem länglich-prismatischen Habitus auf. Eine SXRD-
Untersuchung eines weißlichen tetragonalen Prismas mit Pyramidenflächen ergab 
einen leicht teilmetamikten Zirkon. Ebenfalls eingewachsene, blassgrünliche bis 
grünlichweiße, bis 4 mm große Körner, die immer rissig und oft stark hydrother-
mal korrodiert bzw. zerfressen sind, konnten SXRD-analytisch wie vermutet als 
Apatit identifiziert werden. In einem kleinen, länglichen (Apatit-Korrosions-?) 
Hohlraum fielen weiterhin zwei winzige (<0,5 mm), gelbliche, tetragonal-flachdi-
pyramidale Kriställchen auf, von denen das eine von einem weißen, undurchsich-
tigen Zirkon-Prisma endotaktisch durchwachsen ist. Diese zwei glasglänzenden, 
durchscheinenden bis undurchsichtigen Kriställchen wurden durch eine SXRD-
Untersuchung erwartungsgemäß als Xenotim bestimmt. Der dunkle, in Splittern 
bräunliche Turmalin wurde ebenfalls entsprechend untersucht; er ist nach den 
Zellparametern (a = 15,97, c = 7,18 Å) ein Mischkristall Schörl(-Dravit). 

Erwin Löffler, Gossam, fand zudem als Seltenheit wenige mm große, einge-
wachsene braunrote Granat-Kriställchen. 

Aus älterem Fundmaterial (Jänner 2011) von Erwin Löffler stammen auf 
schwarzem Turmalin aufgewachsene, gelbliche, orangegelbe bis bräunliche, 
dünne Krusten, die an einer Stelle auch winzige Kriställchen erahnen lassen. Im 
Rasterelektronenmikroskop sind pseudo-oktaedrische, partiell in feinkörnigen 
Limonit eingewachsene Individuen erkennbar, deren REM-EDS-Analysen Jaro-
sit mit Spurengehalten von Al, P und Si ergaben.  (Kolitsch)

2 0 4 7 )  a u s t i n i t ,  B i l l i n g s l e y i t ,  K o n i c h a l c i t ,  L e n a i t ? , 
L u z o n i t ,  M a r r i t ,  Tr e c h m a n n i t  u n d  Z i n k r o s a s i t  v o n 
a n n a b e r g ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h  ( e i n  V o r b e r i c h t )
Aus dem alten Pb-Ag-Zn-Bergbaubezirk von Annaberg, Niederösterreich 

(auEr 1998, haGEnGuth et al. 1982), wurde in moderner Zeit, insbesondere von 
GötzinGEr & huBEr (1994), eine kleine Anzahl von Silbermineralien beschrie-
ben: Akanthit, Chlorargyrit, Pearceit, Proustit und Silber. Der kürzliche Nach-
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weis einiger seltener Sekundärmineralien von Annaberg, darunter mehrere Arse-
nate (auEr & Kolitsch in niEdErMayr et al. 2015 und darin zitierte Literatur), 
und der Vergleich mit geologisch und mineralogisch ähnlichen Lagerstätten ließ 
uns vermuten, dass die Paragenese primärer Silbermineralien in Annaberg reich-
haltiger sein könnte bzw. sollte. 

Hier sollen erste Ergebnisse von neuen mineralogischen Untersuchungen an 
Anschliffen von Annaberger Silbererzen vorgestellt werden, die einige überra-
schende Ergebnisse und Neufunde sowohl für Annaberg als auch ganz Österreich 
gebracht haben. Alle untersuchten Proben stammen aus der Sammlung des Zweit-
autors. Ein kleines, 1992 auf der Halde des 1. Zubaustollens der Grube Anna ge-
sammeltes Stück zeigt ein schwärzliches, muschelig brechendes Erz, das in einer 
feinkörnigen Carbonatmatrix bevorzugt schmale Risse ausfüllt. Nach REM-EDS-
analytischen Voruntersuchungen des Zweitautors an Erzfragmenten, die starke 
Hinweise auf Billingsleyit ergaben, wurde ein polierter Erzanschliff angefertigt, 
der vom Erstautor detailliert durch REM-EDS-Analysen untersucht wurde (JEOL 
JSM-6610LV mit hochempfindlichem und -auflösendem energiedispersivem 
Röntgenspektrometer Bruker e-FlashHR+ und Bruker-Esprit-Software, Version 
2.0; Anregungsspannung 15 kV). Es zeigte sich, dass die Matrix aus körnigem, 
chemisch reinem Dolomit und untergeordnetem, spurenhaft Mg enthaltendem 
Calcit besteht. Letzterer tritt hauptsächlich in Rissen oder größeren Adern im Do-
lomit auf und ist z. T. als späthydrothermale Bildung anzusehen. Lokal enthält er 
auch Spuren von Pb. Als einziges Akzessorium in der Carbonatmatrix war sehr 
selten Rutil als ca. 2 µm große, längliche Körner nachweisbar.

Die Silbererzparagenese in den schmalen Rissen wird dominiert von Bil-
lingsleyit (Ag7AsS6) (Abb. 28), der xenomorphe, kleine Aggregate bildet, häufig 
als Einschluss in Akanthit bzw. verdrängt von diesem. Auf dem Schliff rezent 
entstandene Ag2S-Ausblühungen sind ebenso typisch für das Mineral wie eine 
hohe Empfindlichkeit gegenüber dem Elektronenstrahl, wobei in situ körniges 
Ag2S wächst (Billingsleyit-Proben aus der Grube Clara und anderen weltweiten 
Vorkommen zeigen nach Erfahrung des Erstautors ebenfalls dieses Charakteristi-
kum). Zweithäufigstes Sulfid ist Akanthit, der oft Säume um Billingsleyit bildet. 
Chemisch reiner Proustit ist etwas seltener und fand sich als Einschluss in Akan-

abb. 28: 
Übersicht der analy-
sierten polierten 
erzprobe von der 
halde des 1. Zubau-
stollens der Grube 
anna, annaberg, 
Niederösterreich. 
Bis zu ca. 0,25 mm 
mächtige risse in 
der dolomit-(Calcit-)
Matrix sind erfüllt 
von Calcit (etwas 
heller als die Ma-
trix), Billingsleyit, 
akanthit, Proustit 
(alle weiß) und 
weiteren, winzigen 
Silbererzmineralien 
wie Trechmannit 
(siehe Text). der 
riss rechts unter-
halb der Bildmitte 
enthält ein Gemisch 
von feinblättrigem 
rosasit und Zink-
rosasit (hellgrau) 
sowie akanthit 
(weiß). Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch
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thit, als Teil von Reicherz in einem größeren Calcit-Gängchen und als eine 60 µm 
mächtige Erzader neben Billingsleyit. Schließlich wurden auch 15 µm große 
Proustit-Einschlüsse in einer ~130 µm mächtigen Billingsleyit-Erzader beobach-
tet. Sehr selten ist Marrit (PbAgAsS3), ein Neufund für ganz Österreich und nach 
Kenntnis der Autoren nach der Typlokalität erst der zweite Nachweis weltweit. 
Marrit wurde zum einen als reliktisches Aggregat (Einzelkörner max. ~ 5 µm) 
in einem Proustitaggregat identifiziert, das in Billingsleyit eingeschlossen ist, 
zum anderen auch als Teil von Reicherz in einem größeren Calcit-Gängchen 
(Abb. 29). Der Marrit von Annaberg ist chemisch rein. 

Ebenfalls neu für Österreich ist Trechmannit (AgAsS2). Die Unterscheidung 
zu seinem Dimorph Smithit wurde durch Raman-Spektroskopie durchgeführt 
(siehe Details weiter unten). Der Annaberger Trechmannit bildet sehr kleine 
(max. 5 µm), kantigen „Fragmenten“ ähnliche Körnchen in Carbonatmatrix, z. T. 
mit Akanthit-Haut. Beobachtet wurde auch ein winziges Korn in einer Calcit-
Ader neben viel Billingsleyit, und zwei Bereiche mit vielen winzigen, verstreuten 
Einschlüssen in Calcit, neben einer Calcit-Ader. Ferner fand sich Trechmannit in 
Verwachsung mit Proustit in einem Billingsleyit-Aggregat. Der Nachweis von 
Trechmannit (statt Smithit) weist auf eine Bildungstemperatur von unterhalb  
320 °C ± 5 °C hin, da erst über dieser Temperatur die Hochtemperaturmodifi-
kation Smithit kristallisieren kann (roland 1970, Bryndzia & KlEPPa 1989). 

An einfachen Sulfiden war im Schliff Sphalerit zu finden (selten; winzige 
Einschlüsse in Billingsleyit), Galenit (sehr selten, ~ 1 µm, offensichtlich deutlich 
Ag-haltig), Pyrit (sehr selten, mit Akanthit dekoriert), Luzonit (Einzelnachweis; 
der 3 µm große, frische Einschluss enthält Spuren von Ag; der chemisch ähnliche 
Enargit kann als typisch höhertemperierte Bildung ausgeschlossen werden) und 
Ag-haltiger Zn-Tennantit (ebenfalls sehr selten; winzig, neben Enargit). 

Ungesichert ist der Nachweis von Lenait (AgFeS2) – die ca. 2 µm großen, 
sehr spärlichen Körnchen enthalten neben den Elementen der Formel noch ge-
ringe Mengen an Cu und As. Ferner fand sich als winziger Einschluss in Billings-
leyit eine Ag-reiche Ag-Pb-As-S-Phase mit der ungefähren Formel ~Ag11Pb3AsS5 
(hier könnte es sich jedoch auch um eine Mischanalyse oder ein Phasengemisch 
handeln – die Formel ist nicht ladungsneutral). Das bislang einzige aus der Natur 
bekannte Ag-Pb-As-S-Mineral ist Marrit.

abb. 29: 
Marrit (hell) als 
xenomorphe, relik-
tische Körner inner-
halb eines Proustit-
Korns (mittelgrau), 
das wiederum in 
Billingsleyit (hell-
grau, z. T. mit Gitter-
textur) eingeschlos-
sen ist. der Billings-
leyit zeigt körnige 
akanthit-ausblü-
hungen. anschliff 
einer erzprobe von 
der halde des 1. 
Zubaustollens der 
Grube anna, anna-
berg, Niederöster-
reich. Sammlung: 
NhM Wien und 
reM-Foto (BSe-
Modus): u. Kolitsch
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An Sekundärphasen waren mehrere Carbonate und Arsenate als generell 
sehr kleine, xenomorphe Aggregate nachweisbar, teils auch bestätigt durch zu-
sätzliche Raman-Analysen (siehe weiter unten). Die Arsenate sind aus dem As-
Gehalt der Silbererzmineralien abzuleiten. Rosasit und Zinkrosasit bilden fein-
blättrige Füllungen einer größeren, Akanthit-Einschlüsse enthaltenden Ader in 
der Probe (vergleiche Abb. 28). Das Cu:Zn-Verhältnis schwankt von 1,15 (Cu-
reichster Rosasit) bis 0,75 (Zn-reichster Zinkrosasit). Konichalcit, der an Fremd-
elementen nur Spuren von Pb, Ag(?) und S aufweist, wurde als Einschluss in 
Akanthit und Calcit nachgewiesen. Ebenfalls sehr selten sind Cu-reicher Austinit 
(Zn:Cu = 1,45; Übergang zu Konichalcit) und leicht Ca-haltiger und mitunter 
schwach zonarer Duftit, der lokal auch Zn-reich sein kann und damit zu Arsen-
descloizit überleitet, welcher von Annaberg ebenso wie Duftit schon bekannt ist 
(auEr & Kolitsch in niEdErMayr et al. 2015). Arsendescloizit selbst fand sich 
mehrfach im Anschliff in Form zonarer, Ca-haltiger und teilweise Cu-reicher 
Körner (bis 25 µm), in denen selten auch Spuren von V nachweisbar waren. Zer-
fressener, winziger Mimetesit ist mit Akanthit verwachsen und enthält als ein-
ziges Fremdelement sehr geringe Mengen an Ca. Aufgrund sehr geringer Korn-
größen ungesichert sind die Nachweise von Argentojarosit(?), Cerussit(?) und 
Fraipontit(?). Limonit tritt als sehr seltene Zwickelfüllung auf. 

Die Raman-spektroskopische Identifizierung des Trechmannits erfolgte mit-
tels eines Horiba Jobin Yvon LabRAM HR Evolution-Spektrometers und einer 
Laser-Wellenlänge von 633 nm (roter Laser; die Laserleistung auf der Probe be-
trägt ca. 10 mW). Die an mehreren 3–5 µm großen Einschlüssen gemessenen 
Raman-Spektren bestätigten alle Trechmannit. Die Übereinstimmung mit den 
Messdaten der RRUFF-Datenbank (rruff.org, Probe R130062) ist sehr gut. Dem-
gegenüber zeigt das Dimorph Smithit ein völlig anderes Spektrum (vgl. RRUFF-
Probe R070642 und MincEVa-suKaroVa et al. 2003). Es wurde beobachtet, dass 
Trechmannit nur stabil ist unter einem Laserstrahl, dessen Intensität auf 1 % ver-
ringert ist (bei 30–60 s Messzeit). Bei einer Laser-Intensität von 10 % zeigte sich 
bereits nach fünf Sekunden eine leichte Schädigung des jeweils gemessenen 
Korns. Es sei hier angemerkt, dass drei Calcit-Banden mit drei Trechmannit-
Banden überlappen; die starke Calcit-Bande bei ca. 1080 cm-1 kann jedoch zur 
verlässlichen Abschätzung dafür dienen, wieviel Anteile aus dem Calcit der Ma-
trix im Spektrum sichtbar sind (max. 5 % nach unseren Schätzungen). Raman-
Messungen an Billingsleyit und Akanthit zeigen, dass trotz einer Verringerung 
der Laser-Intensität auf 0,01 % bereits nach 1–2 Sekunden Messzeit ein Loch in 
das jeweils gemessene Korn hineingebrannt wird. Durch Raman-Spektren außer-
dem bestätigt werden konnten folgende Mineralien: Proustit, Rosasit, Mimetesit, 
Calcit und Dolomit (letzterer mit zwei breiten Lumineszenz-Banden, die vermut-
lich auf Spurengehalte von Mn zurückzuführen sind). 

Unsere Beobachtungen an diesem Anschliff lassen den Schluss zu, dass es 
sich bei der Silbervererzung um niedrigthermale (< 320 °C), späte Bildungen 
bzw. Mobilisate präexistenter Ag-haltiger Vererzungen handelt. Die Sekundär-
mineralien könnten nach den beobachteten Gefügen teilweise noch im Abklang 
der hydrothermalen Prozesse entstanden sein. (Kolitsch/Auer/Zeug)

2 0 4 8 )  a i k i n i t ,  a r s e n o p y r i t ,  B i s m u t h i n i t , 
e t t r i n g i t ,  T e n n a n t i t  u n d  Z á l e s í i t  s o w i e  w e i t e r e 
F u n d e  v o m  n i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n  a n t e i l  d e s 
S e m m e r i n g - B a s i s t u n n e l s ,  N i e d e r ö s t e r r e i c h
In einem ersten Bericht über die Mineralogie des Aushubmaterials des nie-

derösterreichischen Anteils des derzeit im Bau befindlichen Semmering-Basis-
tunnels (Kolitsch & slaMa 2016) wurde eine Reihe von interessanten Funden 
in verschiedenen Gesteinen beschrieben, darunter das Natrium-Strontium- 
Calcium-Yttrium-Carbonat-Mineral Donnayit-(Y) aus einem Riebeckitgneis 
(„Forellengneis“) – ein Neufund für ganz Österreich – und Djurleit aus  
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einer Sulfidvererzung in grün-
lichen, von Epidot-Lagen durchzo-
genen schiefrigen basischen Meta-
tuffiten. Alle Funde stammen von 
einer Deponie bei Strasshof an der 
Nordbahn wenig nordöstlich von 
Wien, wohin das Aushubmaterial 
mittels Zug transportiert wird. 

Kurz nach Drucklegung des 
erwähnten Artikels wurden weitere 
Neufunde gemacht. Aikinit (CuPb-
BiS3), in Verwachsung mit Bis-
muthinit, bildet schwarzgraue, me-
tallglänzende, max. 1 mm lange 
Nadeln, die flach auf einem schma-
len Riss im Riebeckitgneis auflie-
gen (Einzelfund M. S.). Der Aikinit 
und der Bismuthinit wurden durch 
eine Kombination von SXRD- und 
REM-EDS-Analysen identifiziert. 
Letztere zeigen klar eine direkte 
Verwachsung beider Mineralien. 
Lokal sind auch winzige Chalkopy-
rit-Körner zugegen. Der Aikinit ist nach den EDS-Spektren chemisch rein, wäh-
rend beim Bismuthinit bei der Hälfte der Punktanalysen Spuren von Cu nach-
weisbar waren, mitunter auch Spuren von As und Sb in wechselnden Anteilen. 
Spurengehalte von Cu und/oder Sb sind generell nicht selten in Bismuthiniten, 
während As-Gehalte eine ungewöhnliche Beobachtung darstellen. Die Identifi-
zierung von Aikinit und Bismuthinit stellt den ersten Nachweis von Wismut-
Mineralien aus dem Semmering-Basistunnel dar. 

Arsenopyrit wurde als scharfkantige, silbergraue, im Riebeckitgneis einge-
wachsene Kristalle bis ca. 1 mm entdeckt (Abb. 30; Erstfund D. J., 12.11.2016). 
Der EDS-analysierte Arsenopyrit ist mit Pyrit vergesellschaftet. Schwach Sb-
haltiger Fe-Tennantit bildet dunkelgraue bis schwärzliche, muschelig brechende, 
kleine Aggregate. Sie sind mit einem größeren, derben, randlich stark zu dunkel-
braunrotem, glasigem Siderogel umgewandelten Chalkopyrit-Einschluss aus der 
„Djurleit-Paragenese“ verwachsen. Die Tennantit-Probe (Fund M. S.) wurde 
durch SXRD- und EDS-Analysen bestimmt; der kubische Zellparameter beträgt  
a = 10,23 Å. 

Ettringit fand sich als nadelig-haarförmige, weiße Kriställchen (ca. 0,5 mm), 
die zu kleinen, schwach seidig schimmernden Büscheln und leicht verfilzten Ag-
gregaten verwachsen sind (Einzelfund M. S. Mitte Dezember 2016). Das Mineral 
sitzt in kleinen Hohlräumen eines angewitterten Riebeckitgneisstücks und ist un-
mittelbar mit völlig zu orangebräunlichem Limonit zersetzten, kleinen ge-
krümmten Dolomit-Rhomboedern vergesellschaftet. Der Ettringit wurde be-
stimmt durch REM-EDS-Analysen, die als Fremdelement Spuren von Si ergaben. 
Ob das Ca-Al-Sulfat durch den Einfluss von im Tunnelbau reichlich verwendeten 
Beton kristallisierte (der auch auf der Deponie in metergroßen Brocken abgelagert 
wurde), ob es sich also um eine anthropogene Bildung handelt, ist derzeit unklar. 
Der Ettringit befand sich zumindest innerhalb eines relativ großen Gneisblocks.

Zálesíit, das Ca-Arsenat-Endglied der Mixitgruppe, bildet winzige blass-
bläulichgrüne Fasern und Büschel (Einzelfund M. S.). Das Mineral sitzt locker 
auf einer blauweißlichen dünnen Kruste von entwässertem Chrysokoll, der  
schmale Fugen einer schwach ausgeprägten Cu-Vererzung in einem schiefrigen 
Gestein überwächst. Diese verwitterte Vererzung ist in unmittelbarer Nähe eines 
Quarz-Carbonat-Gangs lokalisiert. Die REM-EDS-Analysen des Zálesíits erga-

abb. 30: 
Silbergrauer, scharf-
kantiger arseno-
pyrit-Kristall aus 
dem riebeckitgneis 
des Semmering-
Basistunnels.  
Bildbreite 1,4 mm. 
Sammlung: 
d. Jakely und Foto: 
W. Trattner und  
d. Jakely
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ben neben den Elementen der Formel (Ca, Cu, As, O) sehr untergeordnete Y-
Gehalte sowie Spuren von La, Nd und Si; das Verhältnis Ca:Y:La:Nd beträgt ca. 
0,67:0,29:0,02:0,02. Der Arsengehalt des Sekundärminerals ist vermutlich aus 
Tennantit abzuleiten. 

Die folgenden, ebenfalls interessanten Funde wurden alle vom Drittautor 
(M. S.) gemacht. Der bislang nur in der erwähnten Sulfidvererzung nachgewie-
sene Malachit konnte nun auch als Sekundärbildung im Riebeckitgneis beobach-
tet werden. Das Mineral ist aus dem im Riebeckitgneis sehr selten auftretenden 
Chalkopyrit abzuleiten. Ebenfalls im Riebeckitgneis, teils eingewachsen, teils in 
mit Quarzkriställchen und Hämatit ausgekleideten, sehr kleinen Hohlräumen  
sitzend, wurde Anatas in Form schwarzer, winziger (max. ~ 1 mm) dicktafelig-
dipyramidaler Kriställchen von hohem Glanz beobachtet. Bislang wurde dieser 
Anatas nur in einem einzigen Gneisblock entdeckt. Weiterhin fand sich derber, 
mittels REM-EDS-Analyse bestätigter Galenit, zuvor lediglich als Einzelfund im 
Riebeckitgneis nachgewiesen (Kolitsch & slaMa 2016), nun auch in Quarzbän-
dern in einem hellgraugrünen Schiefergestein. Der Galenit ist hierbei als max.  
2 mm große Körner in den Quarz eingesprengt. Ca-haltiger Strontianit, bislang 
gleichfalls ausschließlich im Riebeckitgneis nachgewiesen (dort relativ reichhal-
tig), wurde jetzt zusätzlich in Quarzgängen im Schiefer identifiziert (SXRD- und 
EDS-Analysen). Zum einen wurden farblos-weißliche, bis 1,4 cm lange Büschel 
prismatischer Kristalle in Kluftrissen gefunden. Zum anderen konnten auch auf-
fallend rötliche, stark zerfressene, glasglänzende Aggregate mit Tendenz zu bü-
scheliger/radialer Ausbildung als Strontianit identifiziert werden. Dieser rötliche 
Strontianit sitzt auf einem schmalen Riss und ist erkennbar Produkt einer Mobi-
lisierung der Sr-Gehalte des umgebenden Gesteins. Farblose, sehr kleine, dach-
förmige Endflächen zeigende Prismen, die aus dem gleichen Material stammen 
und ebenfalls auf einem schmalen Riss sitzen, wurden SXRD-analytisch als che-
misch reiner Baryt bestimmt. Letzterer war zuvor nur in Form weißer, spätiger 
Aggregate aus einem Quarzgang nachgewiesen worden.

 (Kolitsch/Auer/Slama/Jakely)

2 0 4 9 )  K a i n o s i t - ( Y )  u n d  w e i t e r e  M i n e r a l i s a t i o n e n 
a u s  d e m  G e b i e t  z w i s c h e n  S t e i n k a r h ö h e  u n d 
G r e i f e n s t e i n  i m  K l a f f e r k e s s e l ,  S c h l a d m i n g e r 
T a u e r n ,  S t e i e r m a r k 
Das Gebiet zwischen Steinkarhöhe und Greifenstein befindet sich im Be-

reich des Steirischen Klafferkessels in den Schladminger Tauern. Die geolo-
gische Karte 1:50 000, Blatt 127 Schladming (Mandl & Matura 1995), weist für 
diesen Bereich migmatischen Paragneis des Schladminger Kristallinkomplexes 
aus, der von NNW-SSE verlaufenden Störungszonen durchschnitten wird. Im 
weiteren Bereich des Klafferkessels sind Metaplutonite des Riesachkomplexes 
aufgeschlossen, dies sind verschiedene Varietäten von Leukogranitgneis, Granit-
gneis und Granodioritgneis (Mandl et. al. 2014).

Aus dem Bereich „unter“ (gemeint ist östlich davon) der Steinkarhöhe be-
schreibt MEixnEr (1952) Desmin, Quarz, Chlorit, Pyrit und Prehnit.

In den Jahren 2011 bis 2014 wurden durch den Erstautor in der weiteren 
Umgebung des Greifensteins verschiedene Mineralisationen besammelt. Die be-
schriebenen Minerale wurden mittels REM-EDS bzw. PXRD bestimmt.

Zum einen handelt es sich dabei um lose Blöcke eines „aplitisch“ wirkenden 
Gesteins, bei dem es sich um ein leukokrates plutonisches Gestein des Riesach-
komplexes handeln dürfte. Darin gibt es maximal 3 Millimeter dicke, mehrere 
cm² große sprödtektonisch angelegte Risse, die mit morphologisch undeutlichen 
Quarz-, Albit- und Calcitkristallen besetzt sind. 

Vereinzelt sitzen auf diesen Kluftflächen gelblich-grünliche, morphologisch 
teilweise ausgezeichnet entwickelte, prismatische Kainosit-(Y)-Kristalle bis zu 
maximal 4 mm Länge. Kleine Kristalle sind durchscheinend, größere Kristalle 
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sind überwiegend weiß-trüblich. 
Viele der Kristalle sind durch tekto-
nische Einflüsse zerbrochen (Abb. 
31). Neben den Hauptelementen 
wurden mittels REM-EDS für den 
Kainosit-(Y) noch geringe Gehalte 
an Dy > Er > Gd > Yb festgestellt.

Teilweise treten zusätzlich 
auch Zeolithe wie Heulandit-Ca, 
Stilbit-Ca und Chabasit-Ca in Para-
genese mit dem Kainosit-(Y) auf. 
Folgende Abfolge wurde beobach-
tet: Kainosit-(Y) => Quarz und  
Albit => Zeolithe => Calcit.

Als Gesteinsbestandteile wur-
den mittels REM-EDS (Körnerprä-
parat) Albit, Kalifeldspat, Quarz 
und Muskovit bestimmt. Muskovit-
reiche Lagen, die wie mineralisierte 
Scherzonen wirken, enthalten win-
zige, braune lattige, morphologisch undeutliche Kristalle von Allanit-(Ce) sowie 
gelegentlich ebenfalls eingewachsene Säulchen von Kainosit-(Y). 

Ein weiterer Mineralisationstyp stellen Zeolithmineralisationen dar, die zu-
meist an die zuvor beschriebenen Störungszonen gebunden sind. Unscheinbare 
Zeolithmineralisationen (überwiegend Stilbit-Ca) wurden im gesamten Bereich 
zwischen Steinkarhöhe, Klafferscharte, Greifenstein bis zum Waldhorntörl festge-
stellt. Diese Mineralisationen sind als Besatz von Millimeter bis mehreren Zenti-
metern breiten offenen Kluftrissen, als monomineralische Stilbitgänge bis meh-
rere Meter Länge und mehrere Zentimeter Dicke und als Kristalle in stark alte-
riertem Gneis mit mineralisierten Hohlräumen ausgebildet. Es treten auch tekto-
nische Brekzien auf, bei denen Heulandit und Stilbit die Grundmasse bilden. 

Neben dem bereits beschriebenen Stilbit-Ca in Form krustiger beziehungs-
weise kugeliger Aggregate (Abb. 32) bis mehreren Millimeter Durchmesser, be-

abb. 31: 
Tektonisch zerbro-
chener Kainosit-(Y)-
Kristall aus der 
umgebung des 
Greifensteins im 
Klafferkessel, 
Schlad minger  
Tauern, Steiermark 
(Fund 03.08.2013). 
Bildbreite 8,5 mm. 
Foto: h.-P. Bojar

abb. 32: 
Frisch geborgener 
Stilbit-Ca aus der 
umgebung des 
Greifensteins im 
Klafferkessel,  
Schladminger  
Tauern, Steiermark 
(Fund 07.09.2012). 
Bildbreite 15 cm.  
Sammlung und Foto: 
T. Schachinger
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stehend jeweils aus morphologisch ausgezeichnet entwickelten verzwillingten 
Kristallen, wurden folgende Zeolithe gefunden: Heulandit-Ca bildet sehr häufig 
bis circa 5 Millimeter große tafelige, hochglänzende, farblose bis weisse  
Kristalle, die teilweise mehrere cm² große Flächen bedecken.

Chabasit-Ca als hochglänzende, farblose Kristalle ist in verschiedenen For-
men verbreitet. Es gibt einfache pseudokubische Chabasit-Rhomboeder, die ver-
schiedene Zwillingsformen bilden, sowohl als Anlagerung von Rhomboedern als 
auch als Durchdringungszwillinge. Meist tritt er jedoch in Form von rundlichen 
bis linsenförmigen Phakolithkristallen auf, die teilweise komplizierte Durchdrin-
gungen bilden. Die semiquantitative REM-EDS-Analyse für Heulandit-Ca und 
Chabasit-Ca offenbart nicht nur eine klare Ca-Vormacht, sondern weist auch auf 
einen deutlichen Ba-Gehalt hin.

Harmotom konnte nur an einer einzigen Stelle in bis zu ca. 5 mm großen 
Kristallaggregaten gefunden werden. Die Kristalle sind durchsichtig bis milchig 
trüb und meist hochglänzend. Es handelt sich dabei immer um Achtlinge mit 
einspringenden Kanten. Da die Flächenstreifung auf {010} auftritt, handelt es 
sich um Marburg-Zwillinge mit einspringenden Kanten. Neben den Zeolithen 
kommen Calcit und Hämatit vor. Calcit bildet winzige farblose, matte bis hoch-
glänzende, skalenodrische und linsenförmige Individuen. Hämatit (nur visuell 
identifiziert) bildet schuppige Aggregate bzw. schmale Gänge.

Zusätzlich wurde, als dritter Mineralisationstyp, im Nahbereich einer der 
Zeolithmineralisationen ein circa 10 m langer schieferungskonkordanter Quarz-
gang aufgefunden, der Pyrit, Hämatit, Galenit und als Verwitterungsprodukte 
Anglesit, elementaren Schwefel und typisch bläulich anlaufenden Covellin führt.

Nachstehend werden noch die Überlegungen der Autoren zur Genese der 
Mineralisationen erläutert: Die Zeolithmineralisationen stellen mineralisierte 
junge Störungszonen dar, wie sie in den Schladminger Tauern gelegentlich auf-
treten, beispielsweise in der Wasserfallrinne (friEdrich 1933). Die sulfidische 
Erzmineralisation könnte eine Scherzone sein, die durch alpidisch metamorphe 
Fluide mineralisiert wurde, vergleichbar mit der Vielzahl von Vererzungen in den 
Schladminger Tauern (roBl et al. 2004). 

Seltenerde-Mineralisationen wurden bisher in den Schladminger Tauern 
nicht bekannt. schErMaiEr et al. (1994) beschreiben jedoch aus den Schladmin-
ger Tauern – leider ohne genauere Fundortangabe – Granite mit „A-Typ-Charak-
teristik“ mit Y-Gehalten zwischen 30–90 ppm. Im Umkreis des Fundortes der 
Blöcke mit Kainosit-(Y) finden sich immer wieder im Anstehenden im Paragneis 
leukokrate Gänge und Körper bis über 10 m Länge. Es wäre also denkbar, dass 
das Ausgangsgestein der Seltenerde-Mineralisation ein Granit oder Aplit ist, der 
mit Y und Ce angereichert ist und der in weiterer Folge alpidisch überprägt 
wurde. (Schachinger/Postl/Walter/Bernhard/Bojar)

2 0 5 0 )  B r o c h a n t i t ,  C a m e r o l a i t ,  C o r n w a l l i t , 
C u a l s t i b i t - 1 M ,  d e v i l l i n  u n d  L a n g i t  v o n  d e n 
K u p f e r s c h ü r f e n  a m  d ü r r k o g e l  i n  d e r  V e i t s c h , 
S t e i e r m a r k
Etwa 1,5 km nördlich der Ortschaft Veitsch Richtung Kleinveitschgraben 

liegt der Dürrkogel, auf dessen östlicher Hangseite sich mehrere kleine Schürfe auf 
Kupfer befinden (rEdlich, 1903a, b, schWEiGEr 1969). Unter Mineraliensammlern 
wurde die Lokalität einerseits durch den Einzelfund von prächtigen Azuritkristal-
len auf und neben Quarzkristallen bekannt (etwa um 1980), andererseits durch  
einen tragischen Todesfall von Sammlern in unmittelbarer Nähe der Schürfe. In 
neuerer Zeit wurden aus dem Schurfbergbau Carbonat-Cyanotrichit und Antlerit 
nachgewiesen (tauchEr & hollErEr in niEdErMayr et al. 2013).

Geschichtlich wird der Bergbau erstmals 1584 erwähnt. 1719–1725 schürfte 
der kaiserliche Medaillen- und Antiquitäten-Inspektor Carl Gustav Heraeus auf 
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Kupfer. Anscheinend fand er immer wieder prächtige Kupfersekundärmineral stufen 
ähnlich dem Fund von etwa 1980. Dies wäre zumindest ein logischer Deutungsver-
such, dass Heraeus sein gesamtes Hab und Gut mit diesem Versuch verspekulierte. 
Als Kaiser Karl VI. davon erfuhr, entzog er ihm seine Gunst und entließ ihn. 

Einer der Autoren (C. A.) besuchte mehrere Male diese Kupferschürfe und 
konnte dabei einige Neufunde tätigen. Des Weiteren wurden mehrere Stücke aus 
der ehemaligen Sammlung Josef Metzger aus Niederwölz untersucht, die sich nun 
ebenfalls im Besitz einer der Autoren (C. A.) befinden. Am auffälligsten hierbei 
waren sehr schöne blassblaugrünliche, deutlich monokline, bis 1 mm große Kris-
talle von Cualstibit-1M, die der Erstautor aus einem Erzgang bergen konnte. Die 
Cualstibit-1M-Kriställchen sind tafelig bis dicktafelig ausgebildet und eindeutig 
mehrfach verzwillingt. Sie sitzen auf einer nadeligen Unterlage eines Cyanotrichit-
gruppenminerals und werden teilweise von winzigen Azuritkriställchen überzu-
ckert. Das Mineral wurde mittels energiedispersiver Röntgenspektralanalyse 
(REM-EDS) und Einkristall-Röntgendiffraktometrie (SXRD) bestimmt. Dies stellt 
die Erstbeschreibung dieses seltenen Kupfer-Aluminium-Antimonat-Minerals für 
Österreich dar. Ein Foto wurde bereits auf Mindat.org veröffentlicht (http://www.
mindat.org/photo-420764.html).

Ein Stück aus der ehemaligen Sammlung Metzger zeigt schöne, bis 2 mm 
große, tief dunkelblaue langprismatische Azuritkristalle, die in einem nußgroßen 
Hohlraum sitzen, der mit hellblauen, feinfaserig-nadeligen, teils igelig aggregier-
ten Kriställchen ausgekleidet ist. Diese Fasern wurden mittels REM-EDS und 
Röntgenpulverdiffraktometrie (PXRD) untersucht und stellten sich erwartungsge-
mäß als ein Mineral aus der Cyanotrichitgruppe heraus, in diesem Fall Camerolait. 
Die Röntgenuntersuchung ergab hierbei ein gutes, linienreiches Diagramm; das 
Sb:S-Verhältnis beträgt ca. 1:1. Auch hier wurde bereits ein Foto auf Mindat.org 
veröffentlicht (http://www.mindat.org/photo-420755.html). Der Dürrkogel stellt 
den Zweitfund von Camerolait für Österreich dar. Die Erstbeschreibung stammt 
vom kleinen Kupferschurf Grabanz am Mallestiger Mittagskogel, Kärnten (nEu-
hold et al. in niEdErMayr et al. 2010). 

Die Untersuchung zweier weiterer Stücke aus der ehemaligen Sammlung 
Metzger ergab folgende Neufunde: Hell- bis dunkelgrünliche (z. T. leicht blausti-
chige), nierige, eher matte Krusten erwiesen sich EDS- und PXRD-analytisch als 
Cornwallit. Aus dunkelgrünlichen, undeutlich linsig-tafeligen Kristalle, mit einem 
für Brochantit sehr charakteristischen Habitus, wachsen lokal sehr kleine, undeut-
lich nadelig-prismatische Kriställchen heraus. Eine kombinierte EDS- und SXRD-
Untersuchung eines kleinen nadelförmigen Kristalls bestätigte ebenfalls Brochantit. 

Weiters untersuchte der Erstautor den meterhohen Schutt in einer Abbau-
kaverne und barg dabei reichlich derbes Fahlerz (Tetraedrit), der neben Chalko-
pyrit das primäre Sulfiderz darstellt. Nachdem diese Fahlerz-„Nuggets“ zum Teil 
wohl schon recht lange im Schutt lagen, bildete sich oberflächlich eine Oxidations-
mineralisation aus. Winzige, einige Zehntelmillimeter große, blaue Kristalle er-
wiesen sich mittels REM-EDS und unter Berücksichtigung des charakteristischen 
Habitus als Langit. In derselben Paragenese fanden sich zart himmelblaue, eben-
falls weit unter einem Millimeter große Fasern, die EDS-analytisch als Devillin 
bestimmt wurden. (Auer/Kolitsch/Bernhard)

2 0 5 1 )  r i c h e l s d o r f i t  u n d  a r s e n o l i t h  a u s  d e m 
T a g b a u  d e s  M a g n e s i t b e r g b a u e s  B r e i t e n a u  a m 
h o c h l a n t s c h ,  S t e i e r m a r k
Der hangende Schwarzschieferbereich des Breitenauer Magnesitbergbaus 

wird als Versatzmaterial für den Untertagebau abgebaut. Vor allem in den späten 
1980er und Anfang 1990er Jahre wurden im nördlichen Bereich des Tagbaus ei-
nige Cu-reiche Vererzungen freigelegt. Das häufigste Erz war Tetraedrit. Mala-
chit und Azurit waren als Sekundärminerale allgegenwärtig. Eine dieser Verer-
zungen enthält neben Tetraedrit auch Gersdorffit und Arsenopyrit als Erzphasen 
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(Bojar et al. in niEdErMayr et al. 
1993; Bojar 1996). Dies führte auch 
zu einer Nickel-Sekundärmineralisa-
tion mit reichlich Annabergit (Postl 
in niEdErMayr et al. 1990) und sel-
tener zur Bildung von Retgersit (Bo-
jar et al. in niEdErMayr et al. 1993). 
Neben meist apfelgrünem bis fast 
farblosem Annabergit können auch 
auffallend himmelblaue Krusten, ku-
gelige Aggregate und selten auch 
blättrige Kristallrosetten in dieser 
Paragenese angetroffen werden. 
Postl in niEdErMayr et al. (1990) 
beschrieb diese als unbestimmtes 
Ca-Cu-Arsenat. Nur wenige orien-
tierte Reflexe im PXRD-Diagramm 
und die geringe Probenmenge ver-
hinderten damals eine eindeutige Ve-
rifizierung. Durch nochmalige Un-
tersuchung des Originalprobenmate-
rials mit einem neuen und deutlich 
leistungsfähigeren Röntgenpulver-

diffraktometer konnte dieses Mineral nun als Richelsdorfit bestimmt werden. 
Quantitative EMS-Analysen einer derartigen himmelblauen Richelsdorfitkruste 
bestätigten die PXRD-Analyse. Als empirische Formel kann Ca1,95Cu5,05Sb1,02
As3,96O16Cl0,26(OH)6,74·6H2O angegeben werden. Eine separate Wasserbestim-
mung wurde nicht durchgeführt, sondern aus der Strukturformel entnommen. 
Der nominell zu geringe Chlorgehalt ist schon mehrfach von verschiedenen Vor-
kommen, auch von der Typlokalität, berichtet worden (süssE & schnorrEr-
KöhlEr, 1983; süssE & tillMann, 1987). Auf denselben Mineralproben konnten 
auch noch winzigste farblose bis leicht beige gefärbte Kristalle mit einem hohen 
Glanz gefunden werden. Für eine PXRD-Analyse sind die einzelnen Kristalle zu 
klein und wurden daher im Elektronenmikroskop untersucht. Die Kristalle  
messen ca. 20 Mikron und das Oktaeder dominiert den Habitus (Abb. 33). An 
Elementen mit einer Ordnungszahl > 10 konnte nur Arsen nachgewiesen werden. 
Daher kann man davon ausgehen, dass es sich bei diesen Kristallen um Arsen-
olith (As2O3) handelt. Die monokline Modifikation von As2O3, Claudetit, hat im 
Allgemeinen eine gelängte, dem Gips ähnliche Kristallform. (Bojar/Postl)

2 0 5 2 )  e p s o m i t  v o m  u n t e r t a g e - M a g n e s i t b e r g b a u 
B r e i t e n a u  a m  h o c h l a n t s c h ,  S t e i e r m a r k
Anlässlich einer Exkursion (2012) in den Untertage-Magnesitbergbau Brei-

tenau am Hochlantsch konnten auffallende Magnesiumsulfat-Ausblühungen im 
Versatzmaterial des Reviers 3 Süd geborgen werden. Das Versatzmaterial dient 
zur Verfüllung abgebauter Bereiche und wird im Tagbaubereich des Bergbaues 
gewonnen und besteht vornehmlich aus Schwarzschiefern und Metavulkaniten. 
Die zu verfüllenden Kavernen werden bis auf ein bestimmtes Niveau mit klein-
stückigem Material verfüllt und verdichtet. In einer Tiefe von wenigen Zentime-
tern kommt es zur Kristallisation von dünnnadeligem Epsomit. Dieser bildet eine 
mehrere Zentimeter starke, feinfaserige bis dichte Schicht (Bestimmung mittels 
PXRD-Analyse). Diese Kristallisation führt zur Anhebung des Versatzmaterials, 
wobei Epsomit oberflächlich nicht sichtbar ist. Epsomit konnte auch an einigen 
Stellen in Form von feinen bis mehrere Zentimeter langen Fasern an Stollenwän-
den gefunden werden. In diesen Bereichen ist er an auffällig schwarze, anschei-
nend kohlenstoffreiche Bereiche im Magnesit gebunden.  (Bojar)

abb. 33: 
Scharfkantig ausge-
bildete arsenolith-
kristalle vom Tag-
baubereich des 
Magnesitbergbaus 
Breitenau am hoch-
lantsch, Steiermark. 
reM-Foto 
(Se-Modus): 
h.-P. Bojar
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2 0 5 3 )  a l b i t ,  B i o t i t ,  C a l c i t ,  C h l o r i t ,  d i o p s i d , 
d r a v i t ,  G r a p h i t ,  h ä m a t i t ,  I l m e n i t ,  K a l i f e l d s p a t , 
K l i n o z o i s i t - e p i d o t ,  r o s a  g e f ä r b t e r  K l i n o z o i s i t , 
„ L i m o n i t “ ,  M a g n e t i t ,  M u s k o v i t ,  P h l o g o p i t ,  
C a - r e i c h e r  P l a g i o k l a s ,  P r e h n i t ,  P u m p e l l y i t - ( a l ) , 
P y r i t ,  r u t i l ,  T i t a n i t ,  T r e m o l i t - a k t i n o l i t h  u n d 
Z o i s i t  a u s  d e m  S t e i n b r u c h  „ B r e i t e  M a u e r “  i m 
K r u m b a c h g r a b e n  n ö r d l i c h  v o n  S o b o t h ,  K o r a l p e , 
S t e i e r m a r k
Im Jahre 2014 wurde im Bereich der „Breiten Mauer“, einer aus 

Eklogit(amphibolit) bestehenden Felsformation im Krumbachgraben nördlich 
von Soboth, von der Modre Bergbau GmbH ein Steinbruch angelegt (15°05’04’’E, 
48°43’18’’N). Abgebaut wird „Eklogitamphibolit vom Typus Mauthnereck“ zur 
Gewinnung von Flussbausteinen, Filtermaterial und Kies für die Forstwegschot-
terung. In der jüngeren Literatur wird dieses Gestein auch als Quarz-Eklogit  
(siehe u. a. in MillEr et al. 2005) bezeichnet. 

Anlässlich einer am 14. Oktober 2016 durchgeführten Begehung mit Freun-
den aus Ungarn und der Weststeiermark konnten in diesem Steinbruch reichlich 
Gesteins- und Mineralproben aufgesammelt und im Joanneum bzw. an der Karl-
Franzens-Universität Graz untersucht werden. Für die Genehmigung, diesen 
Steinbruch besuchen zu dürfen, sei an dieser Stelle bestens der Geschäftsführung 
und im Besonderen Herrn DI Andreas Puhr, der unsere Gruppe vor Ort führte, 
gedankt.

Bei der Begehung des Steinbruches zeigt sich jene für diesen Eklogit-Typ 
große Variationsbreite in der Mineralführung, wie dies speziell im südlichen Be-
reich der Koralpe häufig zu beobachten ist. Amphibol führender Eklogit (Eklogit-
amphibolit) überwiegt deutlich gegenüber Amphibol-armem bis -freiem Eklogit. 
Zoisit in etlichen zentimeterlangen parallel ausgerichteten Kristallstängeln ist  
ein charakteristischer Bestandteil. Kleinräumige Anreicherungen von dunkel-
grünem bis schwarzem Amphibol, Granat, Omphacit, Zoisit, aber auch von Mus-
kovit („Phengit“) ergeben ein buntes, unterschiedliches Erscheinungsbild. Dazu 
kommt noch ein schwarz-weiß gefleckter Zoisit-führender Plagioklasamphibolit. 
Als Akzessorien sind Rutil und Pyrit zu nennen. Letzterer ist bereits mit freiem 
Auge zu beobachten. 

Innerhalb des Eklogitkörpers treten kleinere Quarz- und Feldspatgänge bzw. 
schmale Klüfte auf. In jenen, aus Albit bestehenden Gangfüllungen findet man 
bisweilen Titanmineralien: Flache, gelblich gefärbte, trübe Titanit-Kristalle in 
typischer „Briefkuvertform“ sowie Ilmenit in dunkelgrauen, dünntafelig entwi-
ckelten Kristallen. Unter dem Mikroskop sieht man, dass der Ilmenit bisweilen 
mit Rutil vergesellschaftet ist. In einem Fall konnte eine epitaktische Verwach-
sung zwischen Ilmenit und Rutil beobachtet werden. Die stängelig entwickelten 
Rutilkristalle sind rot gefärbt, teilweise transparent und erreichen Abmessungen 
von maximal 1 Millimeter. Zumindest was die Farbgebung betrifft, besteht Ver-
wechslungsgefahr mit blassrosa gefärbtem Klinozoisit, der im dichten Albit ein-
gewachsen ist. Bei der Begehung am 14. Oktober 2016 konnte nur eine Probe mit 
winzigen Kristallresten gefunden werden. Deutlich bessere Belegstücke, die von 
der Forstwegschotterung stammen, sind von Herrn Anton Gutschi (Unterfresen) 
bereits im Jahre 2015 aufgesammelt worden. In einer dieser Proben ist auch  
Muskovit, im Albit eingewachsen, zu beobachten. Auch auf der Mineralia 2016 
in Graz wurden einige wenige Stücke mit rosa gefärbtem Klinozoisit aus dem 
Steinbruch im Krumbachgraben präsentiert. Die rosa Färbung wird durch einen 
geringen Mn-Gehalt verursacht. Rosa gefärbter Klinozoisit in Feldspatgängen 
oder -klüften von Eklogit- und Amphibolitvorkommen der Kor- und Saualpe ist 
seit Längerem bekannt, u. a. von dem nur gering entfernten, ehemaligen „Polanz-
Bruch“ am Mauthnereck (MEixnEr 1937), einem heute aufgelassenen Steinbruch 
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an der Weißen Sulm bei Wernersdorf 
(MEixnEr 1954) oder zuletzt von der 
Brandhöhe (Postl & BErnhard in 
niEdErMayr et al. 2009). Interessant 
ist, dass sich auf jenen bei der Mine-
ralia 2016 von Herrn Martin Egger 
(Aichegg) erworbenen Proben neben 
diesem auffällig gefärbten Klinozoi-
sit in unmittelbarer Nachbarschaft 
auch farblos bis leicht bläulichgrau 
gefärbte Aggregate befinden, die sich 
als Pumpellyit-(Al) erwiesen (Abb. 
34). Der Nachweis von Pumpellyit-
(Al) ist für das Koralmkristallin neu.

Von den aus Plagioklas und/oder 
Quarz führenden Gängchen gibt es 
noch etwas Bemerkenswertes zu be-
richten. Derber Albit zeigt u. a. Ver-
wachsungen mit Quarz, der typische 
„Würfelquarz“-Morphologie auf-

weist. Und ein von Frau Regina Körmendy (Budapest) im Haufwerk aufge-
sammeltes Gangquarzstück führt reichlich Chlorit und Hämatit. Überdies befin-
den sich in einem „Riss“ winzige, klare Bergkristalle.

Keine Seltenheit sind schmale Klüfte, die vorwiegend Albit führen. Die bis 
3 cm großen Kristalle sind meist milchigweiß gefärbt, bisweilen von Eisenhydro-
xid braun überzogen und selten gut entwickelt. Begleiter von Albit sind Chlorit 
und oliv- bis pistazienfärbige, dünn- bis dickstängelige, manchmal auch garben-
bildende Kristalle der Mischungsreihe Klinozoisit-Epidot. An einem von Herrn 
Anton Gutschi (Unterfresen) aufgesammelten Kristallstängel wurde eine quanti-
tative EDS-Analyse am NHM Wien durchgeführt. Dieser ist offensichtlich zonar 
gebaut, wobei Aluminium und Eisen eindeutig negativ korreliert sind. Da das 
atomare Verhältnis (Al+Fe)/Si bei allen Analysen nahe bei 1 liegt (0,96–0,98), ist 
wahrscheinlich der allergrößte Teil des Eisens dreiwertig. Der analysierte  
Klinozoisit-Epidot ist randlich mit Calcit verwachsen. Die Ergebnisse sind der 
Tabelle 3 zu entnehmen.

(a) (b)
sio2 38,7 38,3–39,4
al2o3 27,0 26,2–28,1
Fe2o3  7,5 6,1–8,7
Cao 26,9 26,5–27,3

Auch Tremolit-Aktinolith in Form von blassgrünlichen Kriställchen können 
als Paragenesepartner hinzutreten. Weiters findet man Pyrit, der oberflächlich 
limonitisiert ist. Undeutlich entwickelte Würfel können bis über 1 cm Durchmes-
ser erreichen. „Limonit“ bildet auch einige mm dicke Krusten. Auch nicht näher 
bestimmbare Mn-Fe-Hydroxide bilden dünne mattgraue Flecken. Calcit dürfte in 
den Albitklüften selten sein. Dieser bildet spätige, trübe Kristalle, die als letzte 
Bildung den Klufthohlraum ausfüllen. Der Fund von Prehnit durch Frau Mónika 
Nagy (Sopron) krönte zumindest aus mineralogischer Sicht den Exkursionstag 
am 14. Oktober 2016. Im Haufwerk konnte ein Kluftstück von mehreren cm 
Durchmesser gefunden werden, das mit tafeligen, farblosen bis leicht grünlich 
gefärbten Kristallen erfüllt ist (Abb. 35). Einzelne Kristalle erreichen Abmes-
sungen von einigen Millimetern. 

Im Steinbruch tritt eine durch ihre helle Färbung auffallende Marmorlinse 
auf. Aus Sicherheitsgründen konnten die Gesteine nicht aus dem Anstehenden, 

abb. 34: 
Klinozoisit (rosa) 
und Pumpellyit-(al) 
(bläulichgrau) in 
albit aus dem Stein-
bruch „Breite 
Mauer“ im Krum-
bachgraben, Kor-
alpe, Steiermark. 
Bildbreite 11 mm. 
Sammlung: 
universalmuseum 
Joanneum und Foto: 
Walter Trattner

Tab. 3: 
Chemische Zusam-
mensetzung (in 
Gew.-%) von Klino-
zoisit-epidot aus 
dem Steinbruch 
„Breite Mauer“ im 
Krumbachgraben 
nördlich Soboth, 
Koralpe, Steiermark. 
(edS-analyse nor-
miert auf Gesamt-
summe = 100 %, 
Gesamteisen als 
Fe2o3). (a) = Mittel-
wert von fünf ein-
zelanalysen, (b) 
Schwankungsbreite 
(min. – max.)
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sondern nur am darunter liegenden 
Blockwerk beprobt werden. Neben mit-
tel- bis grobkristallinem Calcitmarmor, 
der etwas Phlogopit, Graphit und Pyrit 
führt, findet man auch stark geschichte-
ten Silikatmarmor mit randlichen Über-
gängen zu Kalksilikatschiefer. Mittels 
XRD- und REM-EDS-Analysen konnten 
erste Erkenntnisse über die Mineral-
führung gewonnen werden: Diopsid  
(Fe-reich), ein Amphibol (wohl Tremolit-
Aktinolith-Reihe), Zoisit, Ca-reicher  
Plagioklas, Kalifeldspat, Quarz, Glim- 
mer (Phlogopit, „Biotit“), Graphit  
und Sulfide (Pyrit). Pyrrhotin ist zu  
erwarten, aber in den Proben zumin- 
dest vorläufig nicht nachgewiesen  
worden.

Im Steinbruchgelände sind darüber 
hinaus lose Blöcke eines grobkörnigen Pegmatits zu finden, der recht große Mus-
kovittafeln, Biotit und Schörl führt.

Mit Ausnahme der quantitativen EDS-Analyse erfolgte die Bestimmung  
der hier beschriebenen Mineralarten mittels XRD- und/oder semiquantitativer 
REM-EDS-Analysen im Studienzentrum Naturkunde des Universalmuseums  
Joanneum in Graz und am Institut für Erdwissenschaften der Karl-Franzens- 
Universität Graz. (Postl/Bojar/Brandstätter)

2 0 5 4 )  L e u c i t ,  P e r o w s k i t  s o w i e  α - S c h w e f e l 
a u s  d e m  B a s a l t s t e i n b r u c h  a m  S t e i n b e r g  b e i 
M ü h l d o r f ,  S t e i e r m a r k
In kleinen Hohlräumen des Nephelinits konnte Herr Walter Trattner (Bad 

Waltersdorf) im September 2016 erstmals Leucit im Steinbruch am Steinberg bei 
Mühldorf, nahe Feldbach, finden. Es handelt sich um milchigweiß gefärbte, un-
deutlich entwickelte Kristalle von durchschnittlich 1 mm Durchmesser. Die Kris-
talle sind nur stellenweise transparent und ihre raue Oberfläche weist eine feine 
Parkettierung auf (Abb. 36). Begleitet wird der Leucit von dunkelgrünem diopsi-
dischem Augit und untergeordnet von Hämatit. Die Zwickel sind von beige ge-
färbtem Halloysit ausgefüllt. 

Neu ist auch der Nachweis von Pe-
rowskit. Dieser bildet rötlich gefärbte, bis 
knapp 1 mm Länge erreichende, nadelige 
bis lattige Kristalle, die gebogen sein 
können (Abb. 37). Perowskit kommt in 
kleinen Blasenhohlräumen des Nepheli-
nits vor. Begleiter sind u. a. diopsidischer 
Augit, z. T. umgewandelter Nephelin, ein 
orange gefärbtes Mineral der Mischkris-
tallreihe Sodalith-Haüyn-Nosean, Ma-
gnetit, Apatit und Titanit.

An dieser Stelle sei auch über einen 
ebenfalls von Herrn Trattner getätigten 
„Altfund“ aus dem Jahre 1989 berichtet, 
der einem der Be arbeiter (W. P.) erst 
Ende 2016 vorgelegt worden ist. Es han-
delt sich um hochglänzende, farblose bis 

abb. 35: 
Prehnit aus dem 
Steinbruch „Breite 
Mauer“, Krumbach-
graben, Koralpe, 
Steiermark. Bild-
breite 2,1 mm. 
Sammlung: 
universalmuseum 
Joanneum. Foto: 
Walter Trattner und 
dietmar Jakely

abb. 36: 
Leucit vom Stein-
bruch am Steinberg 
bei Mühldorf,  
Steier mark. Bild-
breite 4,2 mm. 
Sammlung und Foto: 
Walter Trattner
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blassgelbliche Kris talle von α-Schwefel, die in kleinen Blasenhohlräumen subli-
miert sind und vom Finder bereits als Schwefel angesprochen worden sind. Die 
flächenreichen Kristalle erreichen Abmessungen von durchschnittlich 0,1 mm. In 
diesen Hohlräumen sind auch Zeolithe, und zwar Phillipsit und Cha basit (Phako-
lith) vertreten. Innerhalb des steirisch-burgen ländischen Vulkangebietes ist dies 
neben gleichartigen und ein Jahrzehnt später erfolgten Funden in Klöch (siehe 
Bericht Nr. 2054) der erste Nachweis von Schwefel.

Die Bestimmung der beschriebenen Mineralarten erfolgte mittels PXRD- 
und semiquantitativer REM-EDS-Analysen. (Postl/Bojar)

2 0 5 5 )  α - S c h w e f e l  a u s  d e m  B a s a l t s t e i n b r u c h  i n 
K l ö c h ,  S t e i e r m a r k
In Anlehnung an den Beitrag Nr. 2053, in dem über den ersten Nachweis  

von α-Schwefel im steirisch-burgenländischen Vulkangebiet berichtet wird, gilt 
dies nun auch für den Basaltsteinbruch in Klöch. Das Fundmaterial von Herrn 
Walter Trattner (Bad Waltersdorf) stammt aus den Jahren 1999 und 2000. Die 

Proben aus dem Jahre 1999 
bestehen aus einem hell ge-
färbten, Sanidin, Plagio-
klas, aber auch Korund  
führenden Xenolith, der 
kleine Hohlräume enthält, 
in denen sich u. a. verschie-
dene Sulfide (Markasit, Py-
rit und Pyrrhotin) sowie 
hochglänzende Kristalle 
von α-Schwefel befinden. 
Letztere sind farblos mit 
einem leichten Stich ins 
Gelbliche und erreichen 
Abmessungen bis 0,25 mm. 
Bisweilen sind die für 
α-Schwefel typischen Di-
pyramiden zu erkennen 
(Abb. 38). Bei den Proben  

abb. 37: 
Perowskit vom 
Steinbruch am 
Steinberg bei Mühl-
dorf, Steiermark. 
Bildbreite 1,7 mm. 
Sammlung und Foto: 
Walter Trattner

abb. 38: 
α-Schwefel vom 
Steinbruch Klöch, 
Steiermark. Bild-
breite 1,35 mm. 
Sammlung und 
Foto: Walter Trattner
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aus dem Jahr 2000 handelt es sich um einen Kontaktbereich zwischen einem 
blasenreichen Nephelinit und einem hellgrauen, vor allem Sanidin und Plagio-
klas führenden Fremdgestein, das deutlich sulfidführend ist. Kristalle von 
α-Schwefel befinden sind sowohl in den Hohlräumen des Xenoliths als auch in 
den kleinen Blasenhohlräumen des Nephelinits sublimiert. Die Bildung des 
Schwefels dürfte auf die „Röstung“ der bestehenden Sulfide zurückzuführen 
sein. Die Bestimmung erfolgte mittels PXRD- und semiquantitativer REM-EDS-
Analysen. (Postl)

2 0 5 6 )  N i - h ä l t i g e r  P y r r h o t i n  u n d  s e k u n d ä r e 
N i c k e l s i l i k a t e  i n  e i n e m  e n s t a t i t - r e i c h e n 
X e n o l i t h  v o m  S t e i n b r u c h  a m  S t r a d n e r  K o g e l  b e i 
W i l h e l m s d o r f ,  S t e i e r m a r k
Pyrrhotin ist aus dem Steinbruch am Stradner Kogel bei Wilhelmsdorf  

bereits bekannt (siehe Postl et al. 1996), wenn auch selten. Bei der Untersuchung 
von z. T. deutlich umgesetzten Erzbutzen, die sich in einem im Wesentlichen  
aus Enstatit bestehenden Fremdgesteinseinschluss befinden, konnte neben einem 
nicht näher bestimmten Mineral der Spinell-Gruppe und Hämatit auch Pyrrhotin 
festgestellt werden. Semiquantitative REM-EDS-Analysen ergeben näherungs-
weise ein Fe-Ni-Verhältnis von ca. 4:1. Daher ist es nicht verwunderlich, dass als 
Sekundärbildung unterschiedlich gelbgrün gefärbte, weiche Krusten im Bereich 
der Erze zu finden sind. Eine PXRD-Analyse von einer gelblichgrünen Kruste 
lieferte, vermutlich nicht zuletzt auf Grund von Substanzmangel, keine Reflexe. 
Es handelt es sich vermutlich um ein röntgenamorphes Ni-Silikat mit untergeord-
neten Gehalten an Mg, Al und Ca. Im REM erkennt man, dass dieses un bestimmte 
Nickelsilikat einen muscheligen Bruch aufweist. Eine deutlich intensiver  
grün gefärbte Kruste enthält merklich mehr Ni. An Nebenelementen sind Fe,  
Cu, Mg, Ca und Al anzuführen. Im REM sind undeutlich „rhomboedrische“  
Kristallumrisse zu erahnen. Wahrscheinlich handelt es sich also um zwei  
verschiedene sekundäre Ni-Silikate. Um die Erzmineralisation genauer studieren 
zu können, wird es notwendig sein, einen polierten Anschliff herzustellen, um 
quantitative Elementsanalysen durchführen zu können. Schon jetzt kann fest-
gehalten werden, dass es sich um eine Mineralisation eines Mantelxenoliths  
handelt. (Postl/Bojar)
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